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Dem Abstractband der Chemnitzer Herbsttagung zum Geleit 
(Volker Bank) 
Für die Herbsttagung der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik kam eine erfreulich große An-
zahl von Einreichungen zustande – so groß, dass eine Reihe von ihnen im Interesse einer themati-
schen Fokussierung und einer höheren qualitativen Dichte bedauerlicherweise nicht angenommen 
werden konnte. Zugleich werden neue Wege beschritten, mit denen versucht wird, eine Balance 
zwischen einer intensivierten Diskussionskultur einerseits und einer ausreichenden Bandbreite von 
Veranstaltungen andererseits zu gewinnen. So wurde zwischen den Beiträgen getrennt, die sich in 
einem engeren Zuhörerkreis einer vertieften gedanklichen Auseinandersetzung mit den Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern stellen wollen und stellen sollen, und solchen Beiträgen, die zunächst nur 
informativ einer dann zum Ausgleich breiteren Öffentlichkeit zur Kenntnis gebracht werden. Letz-
teres geschieht im Rahmen des ‚Offenen Forums‘. 
In der Gesamtschau zeigt sich, dass vokationomische Diagnostik im Zuge der Neuausrichtung auf 
‚Kompetenzen‘ (was auch immer darunter verstanden werden mag) einen großen Aufschwung ge-
nommen hat. Das erweist sich nicht nur in einer Vielzahl der einschlägigen Einreichungen von 
Schwerpunktbeiträgen, sondern auch in den Themenstellungen der Symposien. Demgegenüber sind 
Themen wie besondere Zielgruppen und betriebliche Bildungsarbeit trotz löblicher Bemühungen 
Einzelner ein wenig aus dem Blick geraten. 
Insgesamt wird augenfällig, dass sich die BWP aus der Zeitlichkeit weitgehend verabschiedet hat. 
Dabei scheint der Verlust der Dimension ‚Zeit‘ weitgehend unbewusst vonstatten zu gehen. Und in 
dem Maße, als dieses Verschwinden an Selbstverständlichkeit gewinnt, geht das Bewusstsein für 
die Bedeutung einer diachronen Suche nach einem Verstehen für die Erkenntnisgewinnung verlo-
ren. So gesehen ist sie nicht einmal mehr „A la recherche du temps perdu“ (Proust) – es wird gar 
nicht erst gesucht: Auf einer Makroebene ist der Aufruf zur Einreichung von historiographischen 
Beiträgen ohne Antwort geblieben. Auf einer Mikroebene zeitlicher Untersuchungen war mangels 
Masse ein Workshop abzusagen, welcher der Erforschung von Berufsbildungsbiographien gewid-
met sein sollte. Das mag ein transitorisches Phänomen sein. Der Verlust der Zeit indes und der da-
mit korrespondierende Verzicht eines tieferen Verständnisses systemischer Zusammenhänge ent-
hebt wenigstens der Notwendigkeit, der Zukunft neugierig entgegenzusehen. Das Tragische liegt im 
Zeitpunkt der wiedergefundenen Zeit: Nach mehreren tausend Seiten begann Proust seinen letzten 
Band „Le temps retrouvé“. Er erschien postum. 
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Was aber hätten wir im vollen Bewusstsein der Geschichte nicht alles feiern können! 110 Jahre 
Wirtschaftspädagogik, 110 Jahre nach dem Vortrag Frankes 1903 auf dem Leipziger Kongress der 
Herbartianer gehalten, auf dem er ein auch heute hochmodernes begriffliches Konzept zu dieser 
Bezeichnung hatte. 90 Jahre Berufsschule wäre ein ebenbürtiger Anlass zur Feier gewesen, 90 Jahre 
nach der amtlichen Einführung dieser Bezeichnung in Preußen, mit der das spezifische inhaltliche 
Anliegen der vormaligen Fortbildungsschule endlich nach außen hin erkennbar wurde. 
Jede Konferenz, jede wissenschaftliche Tagung wird getragen von den Einreichungen, die den Fort-
schritt in der Erkenntnisgewinnung abbilden. Keine Konferenz wird gelingen, wo dieses nicht der 
Fall ist. Für die Einreichungen sei herzlich gedankt. Wir hoffen auf angeregte, kontroverse und von 
daher instruktive Diskussionen der Beiträge. 
In diesem Band sind die Überblicksdarstellungen der Schwerpunktbeiträge in nach aller Möglich-
keit vereinheitlichter Form zusammengefasst. In einigen Fällen wurden die Strukturvorgaben aus 
dem Aufruf zur Einreichung von Beitragsvorschlägen übernommen und als solche hier durchnum-
meriert (1- Themenschwerpunkt, 2- Hypothesen, 3- Untersuchungsdesign und argumentative Skiz-
ze, 4- Ergebnisse und praktische Schlussfolgerungen). Hinzu treten inhaltliche Darstellungen der 
Symposien. Auch hierfür sei den Beitragenden gedankt. Wir hoffen damit, allen Konferenzteilneh-
mern schon vorab eine Entscheidungshilfe und Orientierung mit an die Hand zu geben. Die als 
Band in der Berichtsreihe der Chemnitzer Berufs- und Wirtschaftspädagogik im Internetz publizier-
te Fassung wird helfen – nunmehr um die Abstracts zu den Beiträgen in Offenen Forum ergänzt – 
das Gehörte in übersichtlicher Weise schnell nachzulesen. 
Maßgebliches Gliederungskriterium für die Schwerpunktbeiträge waren die verschiedenen Präsen-
tationsrunden. In der räumlichen Separation der thematisch verbundenen Vortragsblöcke durch Zu-
weisung an einen bestimmten Tagungsraum lässt sich unterdessen eine inhaltliche Kontinuität sig-
nalisieren (die sich natürlich nur bei einer tatsächlichen Korrespondenz der Vorträge realisiert). 
Hier geschieht dieses, indem die thematisch nahestehenden Beiträge jeweils an das Ende der Zu-
sammenfassung einer Präsentationsrunde und den Anfang der folgenden vorgenommen worden ist, 
obwohl das nicht immer der Geographie der Vortragsräume entspricht. 
Im Nachgang zeigt die Evaluation neben zahlreichen mündlichen wie schriftlichen Rückmeldungen 
vieler Besucher der Herbsttagung, dass sich die mit der veränderten Organisation der Vorträge ein-
gegangenen Risiken bezahlt gemacht haben. Es ist eine Tagung zustandegekommen, bei der, wie 
unser zweiter Hauptredner David Guile von der University of London bei seiner Abreise anmerkte, 
eine „nicht häufig anzutreffende Spannung und interessierte Konzentration bis zur letzten Minute“ 
getragen hat. Ich hoffe, dass dieser Eindruck von den übrigen Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
geteilt wird. Dem Chemnitzer Organisationsteam, allen Beitragenden, Mentoren der Vorkonferenz, 
Moderatoren der Hauptkonferenz und engagiert Mitdiskutierenden der Herbsttagung ein herzliches 
Dankeschön für ihre Beiträge zu einer wirklich ‚runden Veranstaltung‘! 
 
Chemnitz, 30. September und (revidiert und durchgesehen) 20. November 2013 
Volker Bank 
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Lernort Betrieb 
 
 
Lehrvertragsauflösungen und die Rolle der Lehrlingsauswahl im Ausbildungsbetrieb 
(Stephan Schumann, Lara Forsblom, Lucio Negrini & Jean-Luc Gurtner) 
In der Schweiz werden wie z. B. auch in Deutschland jährlich im Durchschnitt rund ein Viertel aller 
Ausbildungsverträge vorzeitig aufgelöst, was mit hohen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
individuellen Kosten verbunden ist. Vorliegende Studien zu den Gründen von Lehrvertragsauflö-
sungen (LVA) richten ihren Fokus vorwiegend auf Merkmale der Auszubildenden (Stamm 2012, 
Bessey & Backes-Gellner 2008, Lamamra & Masdonati 2008, Schmid 2010). Deutlich weniger ist 
über die Rolle des Ausbildungsbetriebs bekannt. Im Beitrag wird der Zusammenhang der betriebli-
chen Selektion von Ausbildungsplatzbewerbern mit späteren LVA untersucht. Unter Rückgriff auf 
Überlegungen der Humankapitaltheorie (Becker 1975) und der Signal- und Filtertheorie (Arrow 
1973; Spence 1973) sowie auf Perspektiven der psychologischen Eignungsdiagnostik (Schuler 
2006) sind für die Studie folgende Fragestellungen forschungsleitend: (1) Unterscheiden sich die 
Selektionsmethoden von Ausbildungsbetrieben mit LVA von den Selektionsmethoden von Ausbil-
dungsbetrieben ohne LVA? (2) Zeigen sich berufsspezifische Unterschiede? 
Die im Querschnittdesign angelegte Studie STABIL basiert auf einer Stichprobe von 354 Ausbil-
dungsbetrieben aus der deutschsprachigen Schweiz, welche Köche und Maler ausbilden. Befragt 
wurden die Ausbildenden und Betriebsverantwortlichen mittels standardisierten Fragebogens. Aus 
der Untersuchung geht hervor, dass Maler signifikant häufiger interne und externe Tests als Köche 
verwenden. Nur bei den Malern lassen sich Unterschiede im Hinblick auf die Zusammenhänge zu 
einer LVA identifizieren. Um den Zusammenhang zwischen der betrieblichen Lehrlingsauswahl 
und LVA besser ergründen zu können, wird in ergänzenden qualitativen Analysen die Ausgestal-
tung der Selektionsverfahren in den Betrieben detaillierter untersucht.  
 
 
Kommunikation und Interaktion in Geschäftsprozessen (Juliana Schlicht) 
(1) Geschäftsprozessorientierung gilt als zentrales Prinzip der Ausgestaltung lernfeldstrukturierter 
Curricula in der kaufmännischen Ausbildung (vgl. u. a. Tramm 2009). Workflow-Charts als be-
triebswirtschaftliche und wirtschaftsinformatische Modellierungen von Geschäftsprozessen (vgl. 
Wöss 2009) bieten eine Übersicht über Struktur und Ablauf betrieblicher Kommunikation und In-
teraktion (Getsch & Preiß 2003), erfassen diese allerdings vielfach verkürzt, abstrahieren von not-
wendigen individuellen Handlungsdispositionen und sind nur bedingt geeignet, den Unterricht pra-
xisnah und pädagogisch fundiert auszugestalten. Der Beitrag zeigt am Beispiel der Energiewirt-
schaft, dass empirische Untersuchungen von Geschäftsprozessen diesem Defizit entgegenwirken 
können. 
(2) Im Zentrum stehen folgende Fragen: 
- Wie und mit welchen Medien kommunizieren und interagieren Mitarbeiter in konkreten Ge-
schäftsprozessen, wie weicht ihr Handeln von Prozessmodellen ab? 
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- Wie schätzen die Mitarbeiter ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Kommunikation und Interakti-
on in Geschäftsprozessen ein? 
- In welchem Maße und unter welchen Bedingungen erleben sie sich als motiviert, selbstbestimmt 
handelnd und sozial eingebunden? 
(3) Die Untersuchung umfasst eine Dokumentenanalyse und eine schriftliche Mitarbeiterbefragung 
(n = 187) zur Kommunikation und Interaktion in den Geschäftsprozessen „Personalplanung“, „Per-
sonalentwicklung“, „Netzanbindung Biogas“, „Regulierungsmanagement“ und „Kundenzufrieden-
heitsmanagement“. Die erhobenen Daten wurden mit deskriptiven, inferenzstatistischen sowie in-
halts- und netzwerkanalytischen Verfahren ausgewertet. 
(4) Es werden das Untersuchungsdesign und Ergebnisse vorgestellt und die Frage diskutiert, wie 
letztere genutzt werden können, um Geschäftsprozessmodellierungen im Hinblick auf didaktisch-
methodische Zielstellungen des Wirtschaftslehreunterrichts zu konkretisieren. 
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Diagnostik kaufmännischer Kompetenz 
 
LINCAsim – Testentwicklung zur Diagnose kaufmännischer Kompetenz (Silja Mentele, Sarah 
Heinzer & Franz Eberle) 
Um die Qualität der kaufmännischen Berufsbildung langfristig sichern zu können, ist es wichtig, 
über die berufliche Kompetenzentwicklung von kaufmännischen Lernenden zu Beginn und am En-
de der Ausbildung informiert zu sein. Doch was ist berufliche Kompetenz und wie kann sie adäquat 
gemessen werden? 
Es herrscht allgemein Übereinstimmung darin, dass Kompetenz das Wissen, die Fähigkeiten und 
die Fertigkeiten umfasst, die für die Bewältigung spezifischer Anforderungssituationen notwendig 
sind (Seeber et al. 2010, S. 4). Folglich müssten auch Testitems zur Messung der berufsbezogenen 
kaufmännischen Kompetenz in domänenspezifische authentische berufliche Situationen eingebun-
den werden. Hier setzt das Teilprojekt 1 des Leading House Learning and Instruction for Commer-
cial Apprentices (LINCA) an. In einer Längsschnitterhebung zu vier Messzeitpunkten wird unter-
sucht, wie sich Kompetenzen von ca. 1.700 kaufmännischen Lernenden während ihrer Ausbildung 
verändern. Ein Ziel von LINCA ist es, bei der Erfassung von kaufmännischer Kompetenz nicht nur 
kognitive Wissensaspekte zu erfragen, sondern auch die Handlungskompetenz im beruflichen Set-
ting zu erfassen. In Anlehnung an Winther & Achtenhagen (2010) wurde der computergestützte 
Test LINCAsim entwickelt, der berufsspezifische Arbeitsanforderungen im kaufmännischen Be-
reich realistisch abzubilden versucht. Die Tatsache, dass Lernende ihre kaufmännische Berufslehre 
(„Allbranchenlehre“) in einer von 21 Branchen und auf drei Leistungsniveaus wählen können, stellt 
eine besondere Herausforderung der validen und reliablen Kompetenzmessung dar. Der Schwer-
punkt des hier eingereichten Vortrags liegt auf der Darstellung der Simulationsentwicklung LIN-
CAsim. Es wird vorgestellt, wie die Testumgebung theoretisch-konzeptionell entwickelt, verste-
hens- und handlungsbasierte Aufgaben ausgearbeitet und Herausforderungen bewältigt wurden. Um 
die Validität der Testumgebung zu sichern, wurden Lehrmittel sowie Lehrpläne von Schule und 
Betrieb analysiert, Experteninterviews (N=7) geführt, sowie think aloud-Protokolle mit Lernenden 
(N = 10) ausgewertet. 
 
 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede von bad & good performing Lernenden zu Beginn ihrer 
Lehrzeit (Sarah Heinzer & Silja Mentele) 
Bezogen auf die Schweiz, ist trotz intensivierter Berufsbildungsforschung im letzten Jahrzehnt we-
nig darüber bekannt, wie Ausgangsvoraussetzungen zum Erfolg der Lehrzeit beitragen und ob diese 
bereits zu Beginn der Lehre zwischen unterdurchschnittlicher, durchschnittlicher und überdurch-
schnittlicher Leistung der Lernenden diskriminieren. Genau diese und weitere Fragen werden im 
Leading House-Projekt LINCA für den Ausbildungsberuf Kaufmann/ Kauffrau untersucht, denn 
mit einem Anteil von 19 % der Eidgenössischen Fähigkeitszeugnisse ist die kaufmännische Berufs-
lehre die meistgewählte Berufsausbildung der Schweiz. LINCA untersucht in 36 Schulen bezie-
hungsweise 85 Klassen die berufsspezifische kaufmännische und wirtschaftsbürgerliche Kompetenz 
über vier Messzeitpunkte. Gegenwärtig liegen Daten von 1.762 Lernenden (63,3 % weiblich, 
36,7 % männlich) zu Beginn des ersten Lehrjahres vor. Davon absolvieren 854 Lernende (48,5 %) 
zusätzlich zur kaufmännischen Berufslehre die Berufsmaturität. Diese ermöglicht den Zugang zur 
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Ausbildung auf Tertiärstufe A. Im Durchschnitt sind die Lernenden 16,5 Jahre alt (Standardabwei-
chung 1,58 bei einem Range von 14-31 Jahren). Neben biografischen Angaben, Lern- und Leis-
tungsmotivation, fachspezifischen Einstellungen und Interessen wurden das Deutsch-, Mathematik- 
sowie wirtschaftsbürgerliche Wissen und die kognitive Fähigkeit der Lernenden erhoben. Zudem 
wurden mittels einer computerbasierten Simulation handlungsbasierte Kompetenzen gemessen 
(Winther & Achtenhagen 2010). Die Leistungen der Lernenden werden anhand vorab definierter 
Kriterien in ‚good‘ und ‚bad performing‘ Gruppen unterteilt. Es wird ein Vorschlag präsentiert, wie 
sich ‚good performing‘ Lernende bereits zu Beginn der Lehrzeit charakterisieren lassen und inwie-
weit sie sich von den ‚bad performer‘ unterscheiden. Dabei wird vor allem auf Geschlechts-, Profil- 
und hintergrundbasierte (Herkunft, Interesse und Motivation) Unterschiede eingegangen.  
 
 
Testentwicklung zur Erfassung fachdidaktischen Wissens von Lehrpersonen an kaufmänni-
schen Berufsfachschulen in der Deutschschweiz (Doreen Holtsch) 
Im Leading House-Projekt LINCA (Learning and Instruction for Commercial Apprentices) wird die 
professionelle Kompetenz von Lehrenden an kaufmännischen Berufsfachschulen in der Deutsch-
schweiz erfasst. Zur professionellen Kompetenz gehören neben psychologischen Einflussfaktoren 
unter anderem Fachwissen, fachdidaktisches und pädagogisches Wissen (Baumert & Kunter 2006). 
Insbesondere das fachdidaktische Wissen von Lehrpersonen wird als Determinante für Schülerleis-
tungen vermutet (z. B. Kunter et al. 2011). In Ermangelung deskriptiver Daten zum Status quo und 
Tests zur Erfassung des fachdidaktischen Wissens von Lehrenden im Lernbereich ‚Wirtschaft und 
Gesellschaft‘ (W&G) wird in Anlehnung an Bühner (2011) eine Strategie zur Testentwicklung vor-
gestellt. Dabei werden top-down-Vorgehen (z. B. Analyse vorhandener Definitionen, Expertenbe-
fragungen) und bottom-up-Vorgehen (z. B. Auswertung vorhandener empirischer Ergebnisse) ver-
schränkt. Ziele der Verschränkung sind eine Struktur für fachdidaktisches Wissen zu identifizieren, 
fachliche Inhaltsbereiche für den Lernbereich W&G festzulegen und dadurch größtmögliche Validi-
tät zu erreichen. 
In diesem theoretisch-konzeptionellen Vortrag werden die identifizierten Wissensbereiche für fach-
didaktisches Wissen (z. B. Wissen über kognitive Aktivierung, Wissen über inhaltliche Strukturie-
rung im Unterricht) anhand konkreter W&G‐Inhalte vorgestellt und Beispielaufgaben präsentiert. 
Neben inhaltlichen Kriterien wurden Beispielaufgaben mit Hilfe einer modifizierten Matrix von 
Anderson & Krathwohl (2001) auf unterschiedlichen Taxonomiestufen konzipiert. Die Konstrukti-
onskriterien für die Testaufgaben, die sich einerseits aus der inhaltlichen Analyse und andererseits 
aus der Matrix ergeben, werden zur Diskussion gestellt. Ziel ist es, einen Test zu entwickeln, der 
das fachdidaktische Wissen von Lehrenden repräsentiert und Aufschluss über dessen Ausprägung 
gibt, denn nur ein valider Test ermöglicht wiederum Rückschlüsse auf Zusammenhänge zur Leis-
tung von Lernenden. 
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Duales System 
 
Implikationen von Lernortkooperation und Ausbildungsqualität in der dualen Erstausbil-
dung. Eine explorativ-empirische Studie im Ausbildungsberuf zum/zur Mechatroniker(in) 
(Alexandra Eder) 
Der Beitrag nimmt zwei Themen in den Blick Lernortkooperation (LOK) und Qualitätsentwicklung 
in der dualen Erstausbildung. Die wachsende Konkurrenz der Branchen um geeignete Auszubilden-
de (vgl. Kienbaum 2010) führt zu einem Bedeutungszuwachs der Qualitätsentwicklung in der dua-
len Erstausbildung (vgl. Eder, Klemm, Kramer & Poppe 2011, 1). Diesbezüglich wird häufig die 
These geäußert, dass LOK eng mit der Qualität dualer Erstausbildung in Zusammenhang steht (vgl. 
Euler 2004, 12); folglich stellt sich die Frage, ob sich diese Annahme empirisch belegen lässt. LOK 
wird aktuell jedoch als defizitär, wenig reglementiert und daher von der Initiative und Motivation 
einzelner Lehrkräfte und Ausbilder abhängig (vgl. Pätzold & Walden 1999) charakterisiert. Infol-
gedessen ist die Frage der Wirksamkeit von LOK auch von entscheidender Bedeutung, um die Mo-
tivation der Beteiligten zu stärken (vgl. Heckhausen & Heckhausen 2010, 127 ff.). 
Zu diesem Zweck wurde eine empirisch-quantitative Exploration (vgl. Bortz & Döring 2002, 373) 
im Rahmen des Projektes ‚Lernortkooperative Fortbildungen von Lehrer(inne)n sowie Ausbil-
der(inne)n in der dualen Berufsausbildung von Mechatroniker(innen)‘ (vgl. Eder & Rütters 2012) 
durchgeführt. Zentrale Fragestellung hierbei war, inwieweit ein Zusammenhang zwischen der von 
den Auszubildenden wahrgenommene LOK und der wahrgenommenen Ausbildungsqualität be-
steht. Die Instrumentenerstellung basiert zum Teil auf einem BIBB-Modell zur Ausbildungsqualität 
und auf Items aus früheren Studien zur LOK, die adaptiert wurden (vgl. Beicht et al. 2009; vgl. 
Pätzold & Walden 1999). Befragt wurden im Juni 2012  219 Auszubildende im Ausbildungsberuf 
zum Mechatroniker/ zur Mechatronikerin, die an einer Berufsschule beschult wurden. Die Ergeb-
nisse der Befragung zeigen, dass aus der Perspektive der Auszubildenden klare Zusammenhänge 
zwischen der wahrgenommenen Kooperation der Lehrkräfte und Ausbilder und der wahrgenomme-
nen Qualität der beruflichen Erstausbildung bestehen. 
 
 
Gibt es ein duales System der Berufsbildung? – Zur Charakterisierung von Berufsbildungs-
systemen (Philipp Gonon) 
International ist das Interesse an der deutschen Berufsbildung, aber auch an deutschsprachigen Sys-
temen der Berufsbildung erneut gestiegen. Hierbei geraten insbesondere Deutschland, die Schweiz 
aber auch Österreich in den Blick. Gemeinhin werden sie als duale Systeme charakterisiert und 
hierbei von anderen Berufsbildungssystemen unterschieden. Die Kriterien für diese Zuteilung wer-
den in der Regel an Lernörtlichkeiten (Betrieb und Schule) aber auch an der partnerschaftlichen 
Aufgabenteilung, Staat und Wirtschaft, Bund und Länder, bzw. auch Wirtschaft und Öffentlichkeit, 
oder aber auch Sozialpartnerschaft festgemacht. 
In der vergleichenden Forschung zur Charakterisierung von Berufsbildungssystemen hat insbeson-
dere das Modell von Wolf-Dietrich Greinert, das im Wesentlichen drei Systeme unterscheidet, gro-
ße Beachtung gefunden. Einem staatlich-zentralistischen und insbesondere Frankreich zugeschrie-
benen Bildungssystem wird eine liberale angelsächsische Variante gegenübergestellt. Das deutsche 
duale System hat in dieser juxtapositionalen Optik eine Zwischenstellung, indem es staatliche und 
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liberale Ansätze kombiniert. Trotz kritischer Rückfragen wird auch heute noch in der internationa-
len Literatur auf diese Unterscheidung Bezug genommen, auch wenn neuere Entwicklungen eine 
Überprüfung dieser historisch-empirisch gesättigten Modellannahmen nahelegen und alternative 
Bestimmungsvorschläge bestünden. 
Dieser Beitrag beurteilt die Leistungsfähigkeit der Unterscheidung im Besonderen mit Blick auf die 
einzelnen Länder und diskutiert die Vor- und Nachteile unterschiedlicher Heuristiken. Die Bestim-
mung solcher Unterscheidungen ist nicht nur für wissenschaftliche Forschung relevant, sondern 
auch für die praktische Bildungspolitik bedeutsam. 
Das Erkenntnisinteresse beruht auf einer begrifflichen und konzeptionellen Schärfung, die hilft, 
Problematiken des Vergleiches aber auch des Transfers zu verdeutlichen. Die Untersuchung beruht 
auf eigener Forschung, welche die Genese der schweizerischen Berufsbildung untersuchte, hierbei 
aber auch die vergleichende Forschung zu weiteren Systemen der Berufsbildung diesbezüglich ana-
lysierte. 
Schlussfolgernd lassen sich zwei Momente hervorheben: 
(1) Heutige Berufsbildungssystemcharakterisierungen folgen einem ‚nationalen Paradigma‘, das 
angesichts hybrider Entwicklungen im Berufsbildungssystem aber auch im Zuge der Globalisierung 
nur bedingt tauglich ist. 
(2) Es wird nicht eine Alternative zu Greinerts Unterscheidungen von Berufsbildungssystemen her-
vorgehoben, sondern mehrere Kriterien aufgeführt, die gleichsam situativ für die jeweiligen Cha-
rakterisierungen hervorzuheben sind. 
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Ansätze diagnostischer Methoden in der BWP 
 
Situative Aufgaben als diagnostisches Instrument zur Erfassung handlungsnahen Wissens von 
Studierenden der Betriebswirtschaft (Christine Caroline Jähnig) 
Kompetenzvermittlung und -erwerb an Hochschulen gelten als ‚Black Box‘ der deutschen Bil-
dungsforschung. Trotz der Positionierung als Wissensgesellschaft besteht in Deutschland ein Man-
gel an diagnostischen Instrumenten, die Wissen als Lernergebnis im tertiären Bildungssektor ver-
lässlich erfassen. 
Der Vortrag setzt sich mit den methodischen Herausforderungen der Diagnostik von betriebswirt-
schaftlichem Wissen auf Bachelorniveau auseinander. In der kaufmännischen Kompetenzmessung 
und anderen Disziplinen werden Inhalte von Testaufgaben oft situativ eingebettet. Situative Aufga-
ben sollen im Vergleich zu nicht-situativen Aufgaben handlungsnähere Wissenskonstrukte abbilden 
und sowohl eine höhere augenschein- als auch prognostische Validität aufweisen, was mit höherer 
Testmotivation assoziiert wird.  
Zentrale Fragstellung ist, inwiefern sich situativ eingebettete Testaufgaben von Aufgaben ohne situ-
ative Einbettung im Anwendungsbereich Hochschule unterscheiden. Dafür werden zwei betriebs-
wirtschaftliche papierbasierte Multiple-Choice-Wissenstests verglichen (ein Test mit situativen 
Aufgaben, einer ohne). Die Datenerhebung erfolgte an drei Hochschulen mit N ≈ 400 Studierenden 
der Betriebswirtschaft und Wirtschaftspädagogik. 
Für die Beurteilung der diskriminanten und konvergenten Validität wird die faktorielle Struktur der 
Fragebögen unter Rückgriff auf multidimensionale Item-Response-Modellierung analysiert. An-
schließend erfolgt ein regressionsanalytischer Vergleich beider Testtypen zu relevanten Außenkrite-
rien (z. B. absolvierte Ausbildung). Ergänzend werden beide Tests hinsichtlich zentraler Validitäts-
aspekte sowie studentischer Testmotivation verglichen. Die Items beider Tests können sowohl ein-
dimensional als auch zweidimensional skaliert werden. Darüber hinaus erweisen sich situative Auf-
gaben als schwieriger. Weitere Unterschiede zwischen situativen und nicht-situativen Aufgaben 
werden vorgestellt und unter Bezugnahme auf ihre forschungspraktische Relevanz diskutiert. 
 
 
Eine lehr-lerntheoretisch fundierte Sequenzierung von kognitiver Aktivierung und konstruk-
tiver Unterstützung für die videogestützte Unterrichtsanalyse (Rico Hermkes & Gerhard Min-
nameier) 
(1) Kognitive Aktivierung und konstruktive Unterstützung gelten als zentrale Kriterien für (hohe) 
Unterrichtsqualität. Beide Variablen beziehen sich auf den Prozess des Unterrichts bzw. der Interak-
tion. Gleichwohl werden sie bislang typischerweise nicht im Prozess erhoben (z. B. in Form von 
Videoanalysen), sondern anhand Unterrichtsmaterialanalysen und Befragungen. Das liegt vor allem 
an Schwierigkeiten der validen und reliablen Erfassung dieser zentralen Merkmale im Prozess. 
(2) Eine Möglichkeit der prozessualen Erfassung von kognitiver Aktivierung und konstruktiver Un-
terstützung bietet die inferenzielle Lerntheorie (ILT), die Lernprozesse als (logische) Prozesse der 
Wissenserschließung expliziert und damit theoretisch differenziert erfassen lässt. 
Zwei Fragen sollen (zunächst bezogen auf die kognitive Aktivierung) fokussiert werden: (1) Was ist 
eine geeignete Sequenzierung für die Kodierung von kognitiver Aktivierung? (2) Wann ist eine 
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Ausprägung (>0) von kognitiver Aktivierung gegeben (unter der Annahme von kognitiver Aktivie-
rung als dichotome Größe)? 
Die lehr-lerntheoretisch fundierte Phasenkodierung des Unterrichts ermöglicht es, die spezifischen 
Lernschritte und die dabei ablaufenden Prozesse systematisch und differenziert zu erfassen und zu 
evaluieren. Darüber hinaus erhoffen wir uns einen Beitrag zur Diagnose spezifischer Fehler und 
Lernschwierigkeiten sowie des Umgangs mit ihnen. 
(3) 4 x 90 Minuten Rechnungswesenunterricht wurden nach zwei fachdidaktischen Ansätzen voll-
ständig (inkl. Unterrichtsmaterialien) ausgearbeitet. Anhand der inferenziellen Analyse werden die 
realen Teilprozesse identifiziert und auf ihre Qualität hin kodiert. Die Kodierung verläuft dabei in 
zwei Schritten: 1. Phasengliederung der Unterrichtsprozesse gemäß ILT, 2. Kodierung der Phasen. 
(4) Da das Projekt erst vor einigen Monaten gestartet ist, können nur Ergebnisse der ersten Mach-
barkeitsstudien berichtet werden, die sich auf die Brauchbarkeit des Designs und des Kodierrationa-
les beziehen. 
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Lernort Berufsschule (Erster Teil) 
 
Berufsschule zwischen bildungsökonomischen Zwängen und regionaler Verantwortung – 
dargestellt am Beispiel Schleswig-Holstein (Marco Böhss, Axel Grimm, Volkmar Herkner & 
Matthias Rüth) 
(1) Zur Ausgangslage des auf 15 Monate angelegten Forschungsvorhabens: Aufgrund von Struktur-
veränderungen (z. B. demografischer Wandel, Trend zur Allgemeinbildung) werden Auswirkungen 
im berufsbildenden Schulwesen erkennbar. Dabei wird die Bildung von Fachklassen aufgrund der 
zu erwartenden rückläufigen Schülerzahlen – regional stark heterogen und differenziert nach Wirt-
schafts- und Bevölkerungsstruktur – eine Problemlage darstellen. Bisherige Lösungsstrategien – 
z. B. Bezirksfachklassen – sind ambivalent einzuschätzen. Es besteht die Gefahr, dass sich Ausbil-
dungsbetriebe aus der Ausbildung zurückziehen, wenn nicht ortsnah beschult wird. 
(2) Ziel ist es, Handlungsoptionen für die Berufsschule und konkrete Handlungsempfehlungen für 
ausgewählte Bereiche zu ermitteln, solche, die eher institutionellen Charakter besitzen, solche, die 
eher eine didaktisch-methodische Ausrichtung haben, solche, die eher visionär zu denken sind und 
schließlich fallbasierte spezifische Handlungsempfehlungen. 
(3) Durch einen quantitativen Blick auf den Untersuchungsgegenstand werden in der Hauptsache 
schulspezifische Daten aus der Schulverwaltungssoftware ausgewertet. Sie werden zu den erwarte-
ten regionalen demographischen und den prognostizierten wirtschaftlichen Entwicklungen in Be-
ziehung gesetzt. Mit sechs Experten-Gruppen-Workshops ist exemplarisch für drei Ausbildungsbe-
rufe die Expertise der im Untersuchungsfeld stehenden Akteure eingeholt worden. 
 
Individuelle Bildungsgangarbeit in der beruflichen Vorbereitung und Grundbildung – Annä-
herung an Aufgabenfelder von Lehrkräften an beruflichen Schulen (Andrea Zoyke) 
Die heterogenen und besonderen Problemlagen der Jugendlichen in berufsvorbereitenden und 
-grundbildenden Angeboten an beruflichen Schulen erfordern eine ganzheitliche individuelle Förde-
rung und Ermöglichung von individuellen Kompetenzentwicklungswegen unter besonderer Berück-
sichtigung einer beruflichen Orientierung. Hierzu bedarf es nicht allein Einzelaktivitäten (z. B. spe-
zifischer Förderunterricht), sondern einer Auswahl und Abstimmung von Maßnahmen, Instrumen-
ten, Unterrichtsfächern, Lehrkräften etc. Damit stellt sich ein umfassendes Aufgabengebiet zur Ge-
staltung dieser Schulformen (in NRW: Bildungsgängen), welches unter dem Begriff ‚Bildungs-
gangarbeit‘ gefasst werden kann (vgl. Kremer et al. 2013; Kremer & Zoyke 2013; Zoyke 2012a, b). 
In dem Beitrag wird über vorliegende Modelle zur Bildungsgangarbeit aus dem Kontext der dualen 
Berufsausbildung (vgl. Buschfeld 2002; Sloane 2004; 2007) hinaus die Frage aufgenommen, wie in 
der beruflichen Vorbereitung und Grundbildung Bildungsgangarbeit zur individuellen Förderung 
und beruflichen Orientierung der Jugendlichen gestaltet werden kann. Dies erfolgt zum einen über 
analytische Ableitung von Aufgaben aus dem Anspruch individueller Förderung. Zum anderen 
werden erste Ergebnisse zur Bildungsgangarbeit in diesen Bildungsgängen aus qualitativen Inter-
views mit Lehrkräften, Unterrichtsbeobachtungen und Dokumentenanalysen im Rahmen des Inno-
vationsprojekts InBig an beruflichen Schulen in NRW skizziert (vgl. Kremer et al. 2013; Kremer & 
Zoyke 2013). Hier zeigen sich bspw. die besondere Bedeutung von Abstimmungsprozessen und 
-formaten über Problemlagen und Entwicklungen der Jugendlichen, des aktiven Einbezugs von So-
zialpädagogen und von Praxisphasen. 
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Lernort Berufsschule (Zweiter Teil) 
 
Sozialformen und Unterrichtsrhythmen im kaufmännischen Unterricht. Erklärungsansätze 
der Variabilität typischer Unterrichtsmuster (Robert W. Jahn & Mathias Götzl) 
Im Zuge der wirtschaftsdidaktischen Diskurse über Handlungs- und Situationsorientierung der letz-
ten 30 Jahre und der damit einhergehenden Modifikation curricularer Vorgaben und der Lehrerbil-
dung ist davon auszugehen, dass dies gleichsam Veränderungen in der Gestaltung von Unterricht 
herbeiführt. Diesbezüglich geben die wenigen Untersuchungen der jüngeren Vergangenheit jedoch 
Anlass zur Skepsis. Pätzold et al. (2003) sowie Seifried, Grill & Wagner (2006) kritisieren Metho-
denmonotonie oder Lehrerdominanz und resümieren, dass in der Unterrichtsrealität keine grundle-
genden Veränderungen nachgewiesen werden können. Über die Wirkung weiterer Determinanten, 
die neben bildungsprogrammatischen Setzungen ebenso die Unterrichtsgestaltung beeinflussen, ist 
in unserer Domäne noch zu wenig bekannt. 
Wir stellen vor diesem Hintergrund Aspekte der didaktischen Gestaltung beruflichen Lernens in den 
Vordergrund und untersuchen insbesondere Sozialformen und den ‚methodischen Grundrhythmus‘ 
von Unterricht i. S. Meyers (2010, 70 f.). Dabei zielt die Beobachtungsstudie (428 Stunden, 140 
Lehrkräfte, 22 Schulen) darauf, deskriptiv zu erfassen, wie Unterrichtszeit genutzt wird sowie wel-
che Sozialformen (additional differenziert) und Unterrichtsrhythmen in welcher Intensität auftreten 
und wie diese zusammenhängen. Darüber hinaus erfassen wir Merkmale des Curriculums (Bil-
dungsgang etc.), des Unterrichts (Inhalt etc.), der Klasse (Anzahl etc.), der Lehrkraft (Berufserfah-
rung, Qualifikation etc.) und der Schule (Anzahl Gebäude etc.), um mithilfe dieser potentiellen De-
terminanten Erklärungsansätze für die Variabilität in der Unterrichtsgestaltung zu identifizieren. Im 
Zentrum des Beitrages soll der Versuch stehen, mittels clusteranalytischer Verfahren typische Un-
terrichtsmuster zu isolieren und diese genauer zu beschreiben und in Beziehung zu den genannten 
Merkmalen des Unterrichts zu setzen. 
 
 
Die Sicht von Lehrenden, Lernenden und Beobachtern auf Unterricht in kaufmännischen 
Berufsfachschulen – Ein Mixed-Methods-Ansatz (Eva Höpfer & Andrea Reichmuth) 
Das Projekt LINCA (Learning and Instruction for Commercial Apprentices) untersucht neben den 
Kompetenzen der Lernenden und Lehrenden auch die Unterrichtsqualität im Lernbereich ‚Wirt-
schaft und Gesellschaft‘ (WuG) an 35 ausgewählten kaufmännischen Berufsfachschulen in der 
Deutschschweiz. Dazu werden Merkmale guten Unterrichts, wie beispielsweise Ziel- und Regel-
klarheit, Aktivierung von Vorwissen oder inhaltliche Relevanz des Lernstoffes, von Lernenden, 
Lehrenden und Beobachtenden beurteilt. Es ist zu erwarten, dass diese Merkmale aus verschiedenen 
Perspektiven unterschiedlich wahrgenommen werden und ihre Einschätzung nicht immer von gleich 
hoher Validität ist (vgl. Clausen 2002). Das Ziel ist es, die Unterrichtswahrnehmung mit Hilfe die-
ser Perspektiventriangulation zu vergleichen und Abweichungen in Bezug auf Unterrichtsqualität 
kritisch zu reflektieren. 
Die besondere Herausforderung besteht darin, der komplexen Realität – dem WuG-Unterricht –
methodisch gerecht zu werden. Es empfiehlt sich daher, verschiedene Zugänge zum Untersu-
chungsgegenstand zu wählen (z. B. standardisierte Fragebögen und Videographie). In anderen Stu-
dien zur Untersuchung von Unterrichtsqualität hat sich dazu eine Methodentriangulation bewährt 
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(z. B. Seidel et al. 2006; Reusser, Pauli & Waldis 2010). 
Bis Ende Juni 2013 wird eine Pilotstudie in WuG, bestehend aus einer Schüler-/Lehrer-Befragung 
(N = 82 SuS/ 4 LP) und der Videografie des Unterrichts (eine Lektion pro Klasse), durchgeführt. 
Die daraus resultierenden Daten ermöglichen die Analyse des Unterrichts aus Sicht der Lehrenden, 
Lernenden und externen Beobachter. Im Beitrag werden erste Befunde in Bezug auf die (unter-
schiedliche) Wahrnehmung von Unterricht aus allen drei Perspektiven präsentiert. Aus methodi-
scher Sicht ist dabei insbesondere interessant, inwiefern die Verschränkung der situativen Videoda-
ten mit der allgemeinen Unterrichtseinschätzung durch die Lehrenden und Lernenden gelingt. 
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Besondere Zielgruppen in der BWP 
 
Arbeitsplatzorientierte Grundbildung für Geringqualifizierte in der Pflegehilfe – Zur aktuel-
len Situation und zu Entwicklungstendenzen (Steffi Badel, Diana Stuckatz & Cornelia Wagner) 
In Deutschland sind rund 2,5 Mio. Menschen pflegebedürftig (vgl. Statistisches Bundesamt 2013). 
Bis zum Jahr 2050 wird sich diese Zahl nahezu verdoppeln (vgl. ebd. 2012). Schon heute besteht im 
Pflegebereich ein erheblicher Fachkräftemangel. Der Themenreport „Pflege 2030“ der Bertelsmann 
Stiftung (2012) prognostiziert eine Versorgungslücke von rund 500.000 Vollzeitkräften. Demge-
genüber gibt es Menschen, die gern im Pflegebereich (weiter-)arbeiten möchten, jedoch nicht über 
die notwendigen Grundbildungskenntnisse für die anspruchsvoller werdende Pflegearbeit verfügen 
(Rund 14,5 % der erwerbsfähigen Bevölkerung gelten in Deutschland als sogenannte funktionale 
Analphabetinnen und Analphabeten (Alpha-Level 1-3); vgl. Grotlüschen & Riekmann 2012). Empi-
rische Befunde einer eigenen Untersuchung aus dem Vorgängerprojekt AlphaZ Evaluation zeigen, 
dass in der Pflegehilfe im Vergleich zu anderen Tätigkeitsbereichen, in denen Geringqualifizierte 
beschäftigt sind, keinesfalls von ‚einfachen Tätigkeiten‘ gesprochen werden kann (vgl. Badel & 
Niederhaus 2009; 2011). 
Das Projekt INA-Pflege: Die Weiterentwicklung von integrierten Qualifizierungsangeboten für die 
Zielgruppe der Geringqualifizierten sowie die Verankerung von arbeitsplatzorientierter Grundbil-
dung als Querschnittsthema in der Pflegehilfe stehen im Mittelpunkt des Forschungs- und Entwick-
lungsprojektes INA-Pflege der Abt. Wirtschaftspädagogik der HU zu Berlin. Das Projekt mit der 
Laufzeit von 2012-2015 ist Teil des BMBF-Förderschwerpunkt „Arbeitsplatzorientierte Alphabeti-
sierung und Grundbildung Erwachsener“. 
Im Rahmen des Workshops präsentieren wir aktuelle Projektergebnisse zu Grundbildungsanforde-
rungen ‚einfacher Tätigkeiten‘ im Pflegebereich; insbesondere geht es um kritische Analysen ge-
genwärtiger Kurskonzepte, der Bedarfe von Kursleitenden und Teilnehmenden von Pflegebasiskur-
sen und um Vernetzungsinitiativen. Die Analysen basieren auf der Diskussion der aktuellen bil-
dungspolitischen Dimensionen des Forschungs- und Projektthemas, das heißt, die Durchlässigkeit 
und Anschlussfähigkeit der Qualifizierungsmöglichkeiten in der Pflegehilfe mit Blick auf die Be-
deutung und den Bedarf einer arbeitsplatzorientierten Alphabetisierung und Grundbildung. Des 
Weiteren werden erste Inhalte der INA-Pflege-Toolbox (u. a. Entwurf eines Tätigkeitsprofils, The-
menschwerpunkte der Lehr- und Lernmaterialien) zur Verfügung stehen, die wir den Workshop-
Teilnehmenden vorstellen und mit ihnen diskutieren möchten. 
 
 
 
Ein Bild vom Kopftuch sagt mehr als tausend Worte. Wie kulturell-kognitive Institutionen 
Trans- und Interkulturalität erschweren (Georg Tafner) 
 (1) Der Vortrag schließt an die zwei Veröffentlichungen zur reflexiven Wirtschaftspädagogik in 
der Schriftenreihe der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik an (vgl. Tafner 2012, 2013b). 
Trans- und interkulturelle Kompetenz gehen von einer kosmopolitischen Grundhaltung aus, die 
weder selbstverständlich ist, noch von allen geteilt wird (vgl. Deardorff 2009; 2013b). Habermas 
(2008, 93) führt aus, dass sich am Umgang mit fremden Kulturen im eigenen Nationalstaat die Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit und Toleranz mit anderen Staaten zeige. Risse (2010, 37-61) legt 
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dar, dass es zwei Ausprägungen der europäischen Identität gebe: Die moderne europäische Identität 
versteht Europa als den Ort und die Idee der liberalen Werte wie Menschenrechte, Demokratie, 
Rechtstaatlichkeit und Marktwirtschaft. Sie richtet sich gegen Nationalismus, Xenophobie und Ras-
sismus. Die nationale europäische Identität geht von einer europäischen Geschichte und einer 
christlich bestimmten Kultur sowie starken Nationalstaaten aus. Sie richtet sich gegen nicht-
christliche Staaten, Migrantinnen und Migranten sowie die muslimische Bevölkerung im eigenen 
Land. 
(2) Sind die Annahmen Risses und Habermas‘ richtig, so können sich am Umgang mit Menschen 
aus anderen Kulturen kulturell-kognitive Institutionen zeigen (Scott 2001), die den Nationalstaat 
stützen, aber das trans- und interkulturelle Lernen und damit auch das supranationale Denken und 
Handeln erschweren. Trans- und interkulturelle Kompetenz werden damit zu wesentlichen Baustei-
nen einer staats- und unionsbürgerlichen Bildung. 
(3) In einer qualitativ empirischen Studie an acht Lehrpersonen einer österreichischen kaufmänni-
schen Schule wurden ausgehend von der Vorlage eines Bildes einer kopftuchtragenden Lehrperson 
die Probandinnen und Probanden gebeten, ihre Assoziationen und Erlebnisse dazu zu artikulieren. 
Die Ausarbeitung erfolgte nach der dokumentarischen Methode (Nohl 2009; 2013). Die Ergebnisse 
wurden einer hermeneutischen Untersuchung über Urteile zum Tragen von Kopftüchern gegen-
übergestellt (Tafner 2013b) und damit institutions- und individualethische Zugänge verglichen. 
(4) Die Untersuchungen zeigen, dass die Einstellung zum Kopftuch auch etwas über die Einstellung 
zum Nationalstaat verrät. Risses und Habermas‘ Theorien wurden bestätigt. Damit wird die Förde-
rung der trans- und interkulturellen Kompetenz zu einem wesentlichen Bestandteil der sozioöko-
nomischen Bildung, die sich der Bedeutung von Supranationalität und Ethik bewusst ist (vgl. Taf-
ner 2012, 2013a). 
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Kompetenz und Kompetenzdiagnostik (Erster Teil) 
 
Lesen im beruflichen Handlungskontext – Modellierung und Messung ‚funktionaler‘ Lese-
kompetenz (Aileen Balkenhol & Birgit Ziegler) 
In beruflichen Handlungsfeldern wird primär in direkten Anforderungssituation, i. d. Sinne ‚funkti-
onal‘ gelesen. Berufliche Leseanforderungen unterscheiden sich damit strukturell (textlich, sprach-
lich) und prozessual vom Lesen im Lernkontext: kein nachhaltiger Aufbau von Wissensstrukturen, 
stattdessen schnelle Verarbeitung von Informationen und deren Umsetzung in eine Handlung. 
Funktionale Leseprozesse wurden bisher kaum erforscht, daher ist unklar, ob es sich beim funktio-
nalen Lesen um eine spezifische Dimension der Lesekompetenz handelt. In dem Fall wären dimen-
sionsspezifische Entwicklungen in beruflichen Bildungsprozessen denkbar, z. B. Stagnation der 
lernbezogenen Lesefähigkeiten, dabei aber Zunahme der funktionalen Lesefähigkeiten, oder aber 
eine übergreifende Verbesserung der Lesekompetenz durch Fördermaßnahmen in authentischen 
beruflichen Lesesituationen (funktionales Lesen). 
Um der Frage nach dimensionsspezifischen Unterschieden nachzugehen wurde im Rahmen eines 
Teilprojekts der ASCOT-Initiative des BMBF (MaK-adapt) ein theoretisches Kompetenzmodell 
entwickelt, das sich in einem ersten Zugriff am integrativen Modell des Text-Bildverstehens von 
Schnotz & Bannert (2003) orientiert. Es wurde eine entsprechende Grundmenge an Testitems für 
computerisiertes adaptives Testen (CAT) entwickelt und an einer Stichprobe von über 1400 Berufs-
schüler/innen kalibriert und im Zuge der Pilotierung auf Äquivalenz mit Paper-Pencil-Bearbeitung 
untersucht. 
Im Vortrag sollen das theoretische Kompetenzmodell und die bis dahin verfügbaren Analysen zur 
Tragfähigkeit des Modells referiert und zur Diskussion gestellt werden. 
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Schwerpunktthemen – Vierte Präsentationsrunde 
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Kompetenz und Kompetenzdiagnostik (Zweiter Teil) 
 
Varianzen von Eingangskompetenzen und berufsfachlichen Kompetenzen – Selektions- und 
Sozialisationseffekte (Agnes Dietzen & Reinhold Nickolaus) 
Vorgestellt werden in diesem Beitrag ausgewählte Ergebnisse einer Längsschnittstudie, in die ca. 
2000 Auszubildende der Berufe Fachinformatiker/-in und Mechatroniker/-in aus vier Bundeslän-
dern einbezogen waren. Nachgegangen wird der Frage, inwieweit sich die in den Bundesländern in 
den Large Scale Assessments dokumentierten Leistungsunterschiede in den Basiskompetenzen in 
den ausgewählten Berufen in den Eingangskompetenzen niederschlagen und ob gegebenenfalls lan-
desspezifisch beobachtbare Unterschiede in den Eingangskompetenzen für die Leistungsentwick-
lung in der Berufsausbildung relevant werden. 
Als Eingangskompetenzen wurden das berufsspezifische Vorwissen, mathematische Fähigkeiten 
und die Lesekompetenz erfasst. Im Ausbildungsverlauf wurden neben dem Fachwissen die fachspe-
zifische Problemlösefähigkeit und ausgewählte Qualitätsmerkmale der schulischen und betriebli-
chen Ausbildung erhoben. Es zeigen sich partiell erwartungskonforme Unterschiede in den Ein-
gangskompetenzen, auch wenn diese, durch die Selektionsmechanismen an der ersten Schwelle 
bedingt, eher schwach ausfallen. Demgegenüber lassen sich allerdings in den bisher ausgewerteten 
berufsfachlichen Leistungsdaten (Test zum Zeitpunkt der Zwischenprüfung) keine signifikanten 
Unterschiede identifizieren. Die Auswertung zu den Tests am Ende der Ausbildung erfolgt gegen-
wärtig, die Ergebnisse können in die Präsentation einbezogen werden. In der Diskussion werden 
vergleichend auch Daten aus einer länderübergreifenden Leistungsstudie, die im Übergangssystem 
angesiedelt war, aufgegriffen, in der sich im Gegensatz zu den obigen, eher attraktiven Berufen, 
deutliche landesspezifische Unterschiede zeigen. Die Implikationen der Ergebnisse werden erörtert. 
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Ökonomische Kompetenzen messen 
 
Financial Literacy bei österreichischen Jugendlichen – eine empirische Analyse (Bettina 
Fuhrmann) 
(1) Die Finanzkrise hat in vielen Ländern eine Sensibilität dafür ausgelöst, welches Verständnis von 
Wirtschaft und Finanzen die Menschen haben. Viele Länder und insbesondere die OECD haben 
daher im Rahmen von empirischen Studien in den vergangenen Jahren ihr Augenmerk auf die eco-
nomic und financial literacy ihrer Bevölkerung gelenkt und versuchen, Maßnahmen für eine umfas-
sende und grundlegende economic und financial education zu ergreifen. 
(2) In Anbetracht der Vielzahl von Aktivitäten von Politik und Wissenschaft, der hohen Relevanz 
des Themas und des bislang vergleichsweise geringen Datenbestands in Österreich stellen sich die 
folgenden Fragen: (a) Welche Ergebnisse bei Untersuchungen zur economic und financial literacy 
der Menschen bislang erzielt wurden, (b) wie österreichische Schüler/innen und Studierende bei 
einer Erhebung ihres Wissenstandes abschneiden und (c) welche Rückschlüsse diese Ergebnisse auf 
die economic und financial education in Österreich zulassen. 
Die Zielsetzung dieses Beitrags besteht darin, diese Fragen zu untersuchen und die Ergebnisse zu 
diskutieren. 
(3) Der Beitrag analysiert auf der Grundlage der Begriffsklärung von economic und financial lite-
racy und education bereits vorliegende empirische Ergebnisse und stellt sie den Auswertungsergeb-
nissen von Studien bei Lernenden in Österreich gegenüber. Die Erhebungsinstrumente sind an die 
Instrumente der OECD-Untersuchungen angelehnt. Allerdings weisen die Aufgabenstellungen der 
österreichischen Studien eine höhere thematische Breite und eine höhere Variation der Komplexität 
sowie des Anforderungsniveaus auf. 
(4) Die Ergebnisse zeigen ganz dramatisch, dass die economic und financial literacy der Befragten 
unzureichend ist, selbst im Grundlagenwissen zeigen sich erhebliche Wissenslücken und mangelnde 
Fähigkeiten, Aufgabenstellungen aus dem Bereich der privaten Finanzen und Fragen zur wirtschaft-
lichen Situation eines Landes zu beantworten. Der Beitrag diskutiert verschiedene Ansätze, diese 
Defizite zu verringern. 
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Erste Ansätze eines Lehr-Lernarrangements zur technikorientierten Gründungssensibilisie-
rung an allgemeinbildenden Schulen 
(Linda Vieback, Stefan Brämer & Sören Hirsch) 
(1) Technische Bildung als integratives Element einer Entrepreneurship Education hat im Schulall-
tag einen zu geringen Stellenwert. Zwar sind die technische Bildung und Elemente Entrepreneur-
ship Education in der Bildungspolitik fest verankert und zielen auf individuelle, zielgenaue Berufs- 
und Lebenswegplanung, doch sind die Möglichkeiten breit gestreut und oftmals auf traditionelle 
(nicht technische) Berufsbilder ausgerichtet. 
Ohne die Bereitschaft sich für eine technische Berufsausbildung oder ingenieurswissenschaftliche 
Studiengänge zu interessieren, werden jedoch später keine technisch-innovativen Gründungen er-
folgen. Es stellt sich die Frage, wie ein Lehr-Lernarrangement an allgemein- und berufsbildenden 
Schulen aussehen muss, um Schüler/-innen für spätere Gründungen im technischen Bereich zu sen-
sibilisieren. 
(2) Im Fokus des Beitrags stehen die ersten Ansätze einer wissenschaftlichen Konzeption, Entwick-
lung, Durchführung und Evaluation eines Lehr-Lernarrangements zur technikorientierten Grün-
dungssensibilisierung: Wie muss ein Lehr-Lernarrangement aufgebaut sein, um Schüler für Grün-
dungen im technischen Bereich zu sensibilisieren? Wie wirkungsvoll ist diese Maßnahme bezüglich 
einer technikorientierten Gründungssensibilisierung? 
(3) Das Untersuchungsdesign sieht vor, Items für Technikorientierung einerseits und Gründungs-
sensibilisierung andererseits in ein theoretisches Modell zu überführen, dann das Modell als Grund-
lage für das Lehr-Lernarrangement (didaktische Konzeption, Entwicklung, Erprobung) zu nutzen 
und schließlich eine Evaluation des Modells bzw. der konkreten Maßnahme (Lehr-
Lernarrangement) mittels Wirkungsmodell vorzunehmen. 
(4) Ziel des Beitrags ist die Darstellung der theoretischen und forschungsmethodischen Vorgehens-
weise sowie die Präsentation erster Ergebnisse des Lehr-Lernarrangements für eine technikorien-
tierte Gründungssensibilisierung und ihrer Evaluation. 
 
 
Reflexion im Unterricht 
(Mandy Hommel) 
Reflexion im Lernprozess begünstigt die Elaboration von Informationen, die Anknüpfung an Vor-
wissen und die Anwendung von Wissen. Ohne begriffliche Reflexion besteht die Gefahr, dass Wis-
sen unzugänglich bleibt. 
Zu unterscheiden ist Reflexion hinsichtlich Funktion und Form. Als Funktion umfasst sie individu-
elle Prozesse der kognitiven Aktivierung und Elaboration. Als Form bezeichnet sie die Art der 
Durchführung im Unterricht. Reflexion wird meist durch Fragen initiiert (White 1995). Formen der 
methodischen Umsetzung von Reflexion im Unterricht sind z. B. Frage-Antwort-Prozesse, Anwen-
dungsaufgaben oder das Erstellen von Begriffsnetzen. Reflexions- und Systematisierungsprozesse, 
wie sie im handlungsorientierten Unterricht erfolgen, können individuelle Reflexion begünstigen. 
Allerdings zeigt sich gerade in Reflexionsphasen das Phänomen niedrigen Aufmerksamkeitsverhal-
tens (Hommel 2012). 
Zu fragen ist daher, wie Reflexion wirkungsvoll initiiert werden kann und welche Formen im Un-
terricht aufmerksamkeits- und elaborationsdienlich sind. Dazu ist zu untersuchen, welche Reflexi-
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onsformen im Unterrichtsalltag genutzt werden. Hilfreich kann es sein, dabei verschiedene kulturel-
le Kontexte zu betrachten. Darauf aufbauend kann die Wirksamkeit verschiedener Reflexionsfor-
men mithilfe mehrerer Indikatoren (beobachtbares Aufmerksamkeitsverhalten, Bewältigung von 
Wissensfragen in Bereichen höherer kognitiver Dimensionen nach Anderson & Krathwohl 2001 
sowie Selbstberichte Lernender) analysiert werden. 
Im Rahmen einer Studie wurden videobasierte Daten der international vergleichenden Learner‘s 
Perspective Study (LPS) analysiert (Clarke 2010). Für die Analyse wurden Videodaten aus 12 Un-
terrichtseinheiten in Australien, Deutschland, Japan und den USA genutzt. Dabei wurden Fragen als 
mögliche Initiierungen von Reflexion sowie die Muster von inhaltlich abgrenzbaren Fragesequen-
zen untersucht. Im Vortrag werden die Ergebnisse und das geplante weitere Vorgehen vorgestellt. 
 
 
Fachwissen und fachdidaktisches Wissen von Studierenden der Wirtschaftspädagogik – Er-
gebnisse einer Pilotierungsstudie 
(Stefanie Berger, Franziska Bouley, Sabine Fritsch, Anja Mindnich, Jürgen Seifried & Eveline 
Wuttke) 
(1) Die Messung der Kompetenzen von Studierenden stellt bislang ein weitgehend vernachlässigtes 
Forschungsgebiet dar (vgl. Blömeke et al. 2013). Das BMBF-Forschungsprogramm „Kompetenz-
modellierung und Kompetenzerfassung im Hochschulsektor“ setzt an diesem Desiderat an. Inner-
halb dieses Rahmenprogramms zielt das Verbundprojekt KoMeWP (Kompetenzmessung im wirt-
schaftspädagogischen Studium) darauf ab, mittels eines neu zu entwickelnden Testinstruments das 
fachliche und fachdidaktische Wissen angehender Lehrkräfte für die Domäne Rechnungswesen zu 
erfassen. Auf der Basis einschlägiger Kompetenzmodellierungen (vgl. z. B. Kunter et al. 2011) und 
deren domänenspezifischen Adaption (vgl. Mindnich, Berger & Fritsch, im Druck) wurden Test-
items entwickelt und im Frühjahr 2013 pilotiert. Im Tagungsbeitrag werden die Ergebnisse der Pilo-
tierung berichtet. 
(2) Ziel der Pilotierung war die Evaluierung der entwickelten Testitems, und zwar sowohl aus in-
haltlicher (z. B. Formulierung, Lösungsraum) als auch aus methodischer Sicht (z. B. Itemschwie-
rigkeit, Trennschärfe). Zudem war das Testheftdesign zu erproben. 
(3) Für die Pilotierung wurden die knapp 200 Testitems mittels Multi-Matrix-Design auf 31 Test-
hefte verteilt. Die Items erfassen je zur Hälfte Fachwissen und fachdidaktisches Wissen. Rund 80 % 
der Items weisen ein geschlossenes Format (Single Choice und Complex Multiple Choice) auf, die 
restlichen Items erfordern eigene Lösungswege. Jedes Item wurde von ca. 20 Probanden bearbeitet. 
Die Stichprobe setzt sich aus 130 Bachelor- und Masterstudierenden der Wirtschaftspädagogik der 
Universität Mannheim zusammen. 
(4) Items, die nicht den Gütekriterien entsprechen, werden eliminiert bzw. für eine weitere Pretes-
tung im Sommer 2013 überarbeitet. Zusätzlich sind Expertenbegutachtungen vorgesehen. Ziel des 
Projekts ist die Entwicklung eines validen Paper-Pencil-Tests für eine deutschlandweite Erhebung 
des Professionswissens angehender Wirtschaftspädagogen. 
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Entwicklung eines qualitätsgesicherten Weiterbildungsprogramms in hochinnovativen Märk-
ten – Ergebnisse einer empirischen Studie im AAL-Bereich 
(Martin Kröll) 
(1) Die Versorgungssituation in der ambulanten Pflege ist bereits heute kritisch. Beispielsweise gibt 
es nach Angaben der Deutschen Alzheimergesellschaft 1,2 Millionen Menschen mit Demenz, von 
denen 80 % zuhause von ihren Angehörigen betreut werden. Die Anzahl der Demenzkranken wird 
sich bis 2030 nahezu verdoppeln (vgl. Deutsche Alzheimer Gesellschaft 2013). Ein Ansatzpunkt, 
um diesem Bedarf gerecht zu werden, ist der vermehrte Einsatz von neuen Techniken bzw. techni-
schen AAL-Systemen und Dienstleistungen (Ambient Assisted Living: altersunterstützende Assis-
tenzsysteme). Um die entsprechenden technischen Systeme zu entwickeln, erfolgreich am Markt zu 
positionieren und zu etablieren, sind Kompetenzen erforderlich, die durch die aktuellen Aus- und 
Weiterbildungsprogramme nicht vermittelt werden. Aus diesem Grund werden adäquate Program-
me benötigt, die entsprechende Inhalte zielgruppengerecht vermitteln (vgl. auch Kröll 2011). Da 
solche Angebote bis jetzt kaum existieren und wenige Erkenntnisse zu den Ansprüchen der Weiter-
bildungszielgruppe in der ambulanten Versorgung in Bezug auf das AAL-Feld vorliegen, erfolgte 
im Rahmen des Projekts ProWAAL eine empirische Bedarfserhebung. 
(2) Die deskriptive Online-Befragung mit über 100 Fragen und 357 Teilnehmern wurde von März 
bis September 2012 durchgeführt und sichert durch den langen Befragungszeitraum und die vielfäl-
tigen Kanäle der Teilnehmersprache eine breite Stichprobenbasis. Von den Teilnehmern der Um-
frage waren 57 % männlich und 43 % weiblich. 17 % der Befragten verfügen über eine Ausbildung 
im Pflegebereich, die anderen 83 % haben studiert (30 % aus den MINT Fächern, 22 % Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, 16% Humanmedizin/ Gesundheitswissenschaften, 32 % sons-
tige/ mehrere Studiengänge). 
(3) Ausgehend von der Annahme, dass solche AAL-Felder besonders im Rahmen der Weiterbildung 
nachgefragt werden, welche die Tätigkeit für Fachkräfte abwechslungsreicher machen, wurde die Frage 
nach den AAL-Feldern mit Folgen für eine interessante Tätigkeit gestellt. Darauf antworteten die Be-
fragten, dass Technik zur Stärkung der Kommunikation (4,59), Notrufsysteme (4,51) und Technik zur 
Mobilisierung von Personen (4,32) am ehesten diese Funktion zugeschrieben werden können. Des Wei-
teren konnte festgestellt werden, dass die Pflegerobotik stark zwischen persönlich ethischer Einschät-
zung und wirtschaftlicher Notwendigkeit für die Organisation polarisiert. Persönlich finden die befrag-
ten Zielgruppen Robotik eher uninteressant, jedoch beurteilen sie dieses Feld als eines der wachstums-
stärksten bezogen auf ihre Organisation. 
In Bezug auf Weiterbildungsinhalte im Feld ‚Einführung in die AAL Thematik und Erwerb der damit 
verbundenen Kompetenzen‘ zeigt sich, dass Personen mit einer Ausbildung im Pflegebereich die Förde-
rung der Zusammenarbeit verschiedener Berufsgruppen im AAL-Alltag besonders hoch bewerten. Au-
ßerdem wünscht sich diese Gruppe Weiterbildung im Bereich des Führens von Beratungs-, Einwei-
sungs-, und Vermittlungsgespräche sowie Qualitätsmanagement. 
Darüber hinaus wurde untersucht, wie sich Mitarbeiter unterschiedlicher Karrierewege (Fach-, Füh-
rungs- und Projektkarriere) in ihren Einschätzungen unterscheiden. Es zeigt, dass diejenigen, die eine 
Projektkarriere inne haben, im Vergleich zu Verfolgern einer Fach- oder Führungskarriere am nächsten 
am AAL-Geschehen sind und mit der größten gemessenen Ausprägung daran glauben, dass ihr Aufga-
benbereich durch den Einsatz von AAL-Techniken interessanter wird. 
(4) Es wird deutlich, dass es die Aufgabe entsprechender Weiterbildungsprogramme ist, nicht nur tech-
nische Kompetenzen und Fachwissen über AAL zu vermitteln, sondern insbesondere auch die Interak-
tion zwischen den Akteuren gezielt zu verbessern. Pflegekräfte im ambulanten Bereich sind die zentrale 
Schnittstelle zwischen Angehörigen und medizinischem Fachpersonal. Sie müssen in Fortbildungen 
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dahingehend geschult werden, dass sie die nicht-fachlichen und medizinischen Akteure effizient mitei-
nander vernetzen können. Für die Konzeption von Weiterbildungsmaßnahmen im AAL-Feld impliziert 
dies, dass eine Mischung aus fachlichen Inhalten und interpersonellen Kompetenzen anzustreben ist. 
Auswendiglernen reicht nicht aus, es müssen interaktivere Formen wie Rollenspiele oder Videoanalysen 
verwendet werden, um die Kommunikationsherausforderungen im Alltag der Pflegekraft in Zusam-
menhang mit AAL-Techniken erlebbar zu machen.  
Ausgehend von den Befragungsergebnissen als Element der formativen Evaluation in der Curricu-
lumentwicklung wurden in dem AAL-Projekt Änderungen angestoßen. Als Beispiel lässt sich an-
führen, dass die Gewichte der Inhalte teilweise angepasst wurden. Die Kompetenzen, welche in den 
Teilbereichen ethische Fragestellungen und gesetzliche Bestimmungen fokussiert werden, wurden 
wegen ihrer durchgängig hohen Bewertung in ihrer Wichtigkeit und Tiefe der Vermittlung angegli-
chen. Es erfolgte eine Modifikation der Titel der Module und der Zertifikate. Zudem wurden Präfe-
renzen der methodisch-didaktischen Ausrichtung herausgearbeitet. Präsenzphasen werden als 
Workshops angelegt und sollen mit möglichst vielen Fallbeispielen angereichert werden und aufge-
baut sein. 
 
 
Curriculare Modellierungen der Integration schulischen und betrieblichen Lernens und Leh-
rens: Das EU Projekt ConVET 
(Carmela Aprea & LEONARDO Forschungsgruppe ConVet) 
LEONARDO Forschungsgruppe: Prof. Dr. Carmela Aprea, Dr. Viviana Sappa (Eidgenössisches Hochschulinstitut für 
Berufsbildung EHB-IFFP-IUFFP, Lugano, Schweiz), Prof. Dr. Volker Bank (Technische Universität Chemnitz, 
Deutschland), Prof. Dr. Ralf Tenberg, Daniel Pittich (Technische Universität Darmstadt, Deutschland), Prof. Dr. Annet-
te Ostendorf, Dr. Markus Ammann, Elke Graf (Leopold-Franzens-Universität Innsbruck, Österreich), Patrizia Rossi, 
Mara Costanzo, Francesco Tarantino (Cooperativa ORSO, Torino, Italien), Giorgio Rosso, Andrea Gallina, Andrea 
Manzato, Roberta Moschini (Fondazione Casa di Carità Arti e Mestieri, Torino, Italien), Claudia Sassi, Fabrizio Fasani, 
Jean-Luc Riccetti, Remo Tamburlin (Federazione Ticinese della Società degli impiegati del commercio, Bellinzona, 
Schweiz), Prof. Dr. Marja-Leena Stenström, Prof. Dr. Päivi Tynjälä (University of Jyväskylä, Finnland). 
(1) Die Integration des Lernens und Lehrens in Schule und Betrieb ist seit jeher ein Anliegen der 
Berufsbildung und nimmt auch heute eine zentrale Stellung in der bildungspolitischen Diskussion 
ein, vor allem angesichts anspruchsvoller Arbeitsmarktanforderungen in Bezug auf Flexibilität und 
Lernbereitschaft. Das EU Partnerschaftsprojekt ConVET (Connectivity in Vocational Education 
and Training) bringt verschiedene an der Berufsbildung beteiligte Institutionen (z. B. Berufsbil-
dungszentren, Fachverbände im Berufsbildungsbereich, Forschungs- und Ausbildungszentren von 
Berufsfachschullehrkräften) aus mehreren europäischen Ländern (Österreich, Finnland, Deutsch-
land, Italien, Schweiz) zusammen, die daran interessiert sind, diese Thematik zu bearbeiten und zu 
diskutieren. Grundlage der Projektaktivitäten sind sozio-kulturelle Theorieansätze (Tynjälä 2009; 
Tuomi-Gröhn & Engeström 2003). 
(2) Mit dem Projekt sollen u. a. Erkenntnisse über die curricularen Regulierungs- und Umset-
zungsmodalitäten von Connectivity innerhalb ausgewählter Ausbildungsgänge sowie erste Hinwei-
se auf deren potentiellen Stärken und Schwächen gewonnen werden. 
(3) Das Projekt sieht in erster Linie eine Analyse von curricularen Dokumenten (Lehrpläne, Vor-
schriften, Verordnungen, etc.) aus den Sektoren Industrie/Handwerk, Wirtschaft und Verwaltung 
sowie Tourismus vor. Um eine erste Einschätzung über den Grad der Abweichung zwischen forma-
len Reglementierungen und tatsächlich umgesetzter Connectivity zu generieren, werden ergänzend 
Beispiele aus der Unterrichts- und Unterweisungspraxis gesammelt und analysiert. 
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(4) In den bislang vorliegenden Projektergebnissen deutete sich eine große Spannbreite möglicher 
curricularer Modellierungen von Connectivity in den beteiligten Ländern an. Die Befunde werden 
insbesondere mit Blick auf potentielle Curriculumrevisionen und mögliche Ansatzpunkte für didak-
tische Interventionen zur wirksamen Förderung von Connectivity diskutiert. 
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Symposion 1: 
Technologiebasierte Messung beruflicher Kompetenzen: Modellierung und 
Messung kognitiver und nichtkognitiver Facetten beruflicher Kompetenzen 
(Susan Seeber & Eveline Wuttke) 
 
 
mit Beiträgen von 
Prof. Dr. Susanne Weber, Prof. Dr. Esther Winther, Sandra Trost, Michaela 
Wiethe‐Körprich & Prof. Dr. Frank Achtenhagen (Universitäten München, Pa-
derborn und Göttingen) Befunde zur Intrapreneurship in der Ausbildung von In-
dustriekaufleuten 
Kristina Kögler, Thomas Schley, Rebecca Eigenmann & Christin Siegfried (Uni-
versitäten Frankfurt, Bamberg und Mannheim) Domänenspezifische Problemlö-
sekompetenz angehender Industriekaufleute: Entwicklung, Validierung und Pilo-
tierung von Problemszenarien 
Dr. Stephan Abele & Prof. Dr. Reinhold Nickolaus (Universität Stuttgart) Valide 
und reliable Erfassung fachspezifischer Problemlösefähigkeit 
Prof. Dr. Eveline Wittmann, Prof. Dr. Ulrike Weyland, Simone Rechenbach, Julia 
Simon & Iberé Worofka (Universität Bamberg, FH Bielefeld) Kompetenzerfas-
sung in der Altenpflege: Theoretische und domänenspezifische Anforderungen 
der Aufgabenmodellierung: Ergebnisse aus dem Projekt TEMA 
Prof. Dr. Susan Seeber, Karin Haspelhuber & Carolin Ebermann (Universität 
Göttingen) Zur iterativen Kalibrierung eines adaptiven Tests für Medizinische 
Fachangestellte 
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Technologiebasierte Messung beruflicher Kompetenzen: Modellierung und Messung kogniti-
ver und nichtkognitiver Facetten beruflicher Kompetenzen (Susan Seeber & Eveline Wuttke) 
Im Rahmen der BMBF-Forschungsinitiative ASCOT (Technology based Assessment of Skills and 
Competencies in VET) werden Kompetenzmodelle entwickelt und auf der Grundlage technologie-
basierter Messverfahren für verschiedene Berufe des gewerblich-technischen, kaufmännischen und 
gesundheitsbezogenen Bereichs geprüft. Mit diesem Forschungsziel verbindet sich eine Vielfalt an 
Herausforderungen wie die der Operationalisierung beruflicher Kompetenz, der theoriegeleiteten 
Aufgabenkonstruktion, der Validität der Messverfahren und der psychometrischen Fundierung der 
Messergebnisse. Nicht zuletzt werden auch Fragen der breiteren Einsatzbarkeit solcher Verfahren 
und den damit verbundenen Funktionen und Zielen aufgeworfen, die bereits in der Entwicklungs-
phase der Assessments mit zu reflektieren sind.  
Im Symposium werden aktuelle Forschungsarbeiten aus fünf Forschungsverbünden vorgestellt. In 
den einzelnen Beiträgen werden Fragen der Modellierung und Messung kognitiver als auch nicht-
kognitiver Facetten beruflicher Kompetenzen diskutiert sowie erste Ergebnisse zur Messung kom-
plexer Kompetenzen wie Intrapreneurship vorgestellt. In zwei Beiträgen werden Aspekte der Ent-
wicklung, Validierung und Messung domänen- bzw. fachspezifischer Problemlösekompetenzen im 
kaufmännischen und gewerblich-technischen Bereich erörtert. Ein weiterer Beitrag wendet sich der 
empirischen Prüfung eines theoretischen Kompetenzmodells zu und diskutiert spezielle psychomet-
rische Herausforderungen, wie sie etwa beim adaptiven Testen entstehen. 
 
Befunde zur Intrapreneurship in der Ausbildung von Industriekaufleuten (Susanne Weber, 
Esther Winther, Sandra Trost, Michaela Wiethe-Körprich & Frank Achtenhagen) 
Ein wesentlicher Diskussionspunkt der aktuellen Kompetenzdebatte ist, ob und wie mit den bislang 
vorliegenden Instrumenten der beruflichen Kompetenzmessung berufliche Handlungskompetenz 
erfasst werden kann. Hinter dieser Frage stehen einerseits Zweifel, ob sich das komplexe Zusam-
menspiel aus fachbezogener Sachlichkeit und personenbezogenen Handlungspotentialen in berufli-
chen Situationen durch Testitems auf verschiedenen Kompetenzskalen abbilden lässt. Andererseits 
– und hierauf ist insbesondere die bildungspolitische Diskussion bezogen – hängen Aussagen zur 
Leistungsfähigkeit des Systems der beruflichen Bildung und im zunehmenden Maße auch Erfolge 
bildungspolitischer Entscheidungen von empirischen Evidenzen ab. Im Rahmen des Projekts Co-
BALIT werden vor diesem Hintergrund zentrale Fragen der beruflichen Kompetenzmodellierung 
und -messung bearbeitet, indem mit Hilfe eines technologiebasierten Instruments, das dem Prinzip 
eines ‚authentic assessment‘ im Hinblick auf die Abbildung von Geschäfts- sowie Intrapreneurship-
Prozessen folgt, eine integrierte Kompetenzmodellierung vorgenommen und diese zugleich über-
prüft wird. Der Beitrag fokussiert auf die Modellierung von Intrapreneurship-Prozessen zur Mes-
sung beruflicher Kompetenzen: Arbeitsplatzanalysen zeigen, dass Arbeit zunehmend als Projektar-
beit organisiert ist (u. a. Parent-Thirion et al. 2008). Dazu ist ein unternehmerisches Denken und 
Handeln im Sinne einer Intrapreneurship-Aktivität notwendig (Brötz & Schapfel-Kaiser 2009). Vor 
zehn Jahren wurde daher bereits ‚Projektarbeit‘/ ‚Intrapreneurship‘ in die Curricula der Industrie-
kaufleuteausbildung (Lehrpläne und Ausbildungsordnungen) implementiert und ist zugleich explizit 
Gegenstand der mündlichen IHK-Abschlussprüfungen. 
In einem ersten Schritt modellierten wir auf der theoretischen Basis die ‚Intrapreneurship-
Kompetenz‘. In einem weiteren Schritt stellten wir uns im Rahmen der Domänenanalyse zunächst 
die folgenden Fragen: 
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FF1: Erwerben Auszubildende in ihrer dreijährigen Ausbildung zur Industriekauffrau/ zum Indu-
striekaufmann Intrapreneurship-Kompetenz? (1.1. Zeigen Auszubildende in ihrem ‚Projekt-Report‘ 
Facetten einer Intrapreneurship-Kompetenz?; 1.2 Welche der gezeigten Intrapreneurship-
Kompetenzfacetten erweisen sich dabei als eher leichter bzw. eher schwieriger?) 
FF2: Gibt es Unterschiede zwischen Branchen, Firmengrößen und Abteilungen? 
Basis unserer ex post-Dokumentenanalysen stellen N = 290 ‚Examensreports‘ als Vollerhebung des 
Jahrgangs 2011/12 in München und Oberbayern dar. Mittels IRT-Analysen ließen sich neben einer 
ersten Überprüfung unseres theoretischen Modells auch verschiedene Ausprägungen von Intrapre-
neurship-Aktivitäten im Hinblick auf Fähigkeiten und Aufgabenschwierigkeiten darstellen. 
Die Ergebnisse zeigen, (a) dass es möglich ist, in einer dreijährigen Berufsausbildung zentrale Fa-
cetten einer derzeit am Arbeitsplatz benötigten Intrapreneurship-Kompetenz zu vermitteln und zu 
erwerben; (b) dass unser theoretisch modelliertes Kompetenzmodell sinnvoll und zielführend ist; (c) 
dass an allen Arbeitsplätzen unabhängig von der Unternehmensgröße und Branche vergleichbare 
Lernchancen bestehen und diese in vergleichbarer Weise von den Auszubildenden genutzt werden. 
Die Ergebnisse dieser Teilstudie geben hilfreiche Hinweise für die Konstruktion von Testitems mit 
verschiedenen Schwierigkeits- und notwendigen Fähigkeitsanforderungen. Zudem lassen sich auf 
dieser Grundlage ‚Best-Practice‘-Beispiele für die Förderung einer Intrapreneurship-Kompetenz 
entwickeln. 
 
Domänenspezifische Problemlösekompetenz angehender Industriekaufleute: Entwicklung, 
Validierung und Pilotierung von Problemszenarien (Kristina Kögler, Thomas Schley, Rebecca 
Eigenmann & Christin Siegfried) 
Das Verbundvorhaben Dompl-IK zielt auf die Erfassung fachspezifischen problemlösenden Han-
delns in komplexen, realitätsnahen Testsituationen des kaufmännischen Handlungsfeldes Planung, 
Steuerung und Kontrolle von Geschäftsprozessen (Controlling). Die Problemlösekompetenz ange-
hender Industriekaufleute im dritten Ausbildungsjahr soll dabei mittels praxisrelevanter Problem-
stellungen aus dem Bereich Beschaffungscontrolling erfasst werden. 
Im Anschluss an die Modellierung des Gegenstandsbereichs in der ersten Phase der Projektlaufzeit 
wurden die gewonnenen Erkenntnisse über zentrale Tätigkeiten und Anforderungen im operativen 
Beschaffungscontrolling zu drei Problemszenarien verdichtet, die im Beitrag zunächst skizziert 
werden. Diese Szenarien wurden über die Befragung von Auszubildenden und Controllern einer 
ersten Validierung unterzogen und in einer Pilotstudie erstmals erprobt. Erste Ergebnisse der Pilot-
studie werden im Beitrag dargestellt. Mit Blick auf die Auswahl einer geeigneten Referenzstichpro-
be werden dabei insbesondere die Ergebnisse von Industriekaufleuten und IT-Systemkaufleuten 
kontrastiert, aber auch verschiedene Modifikationen des Erhebungsdesigns vorgestellt. Der Beitrag 
schließt mit einer Diskussion von Implikationen für die Szenariomodifikation, Referenzstichprobe 
und Haupterhebung. 
 
Probleme reliabler und valider Kompetenzmessung bei eingeschränkten Testzeiten – Theore-
tische Lösungsansätze und erste Ergebnisse empirischer Untersuchungen (Stephan Abele & 
Reinhold Nickolaus) 
Bezogen auf komplexe und problemhaltige berufsfachliche Aufgaben, deren Bearbeitung relativ 
viel Zeit erfordert, stellt sich häufig das Problem, dass die für reliable Kompetenzabschätzungen 
 
 
Berichte aus der Berufs- und Wirtschaftspädagogik – Papers and Proceedings in Vocationomics 
Technische Universität Chemnitz – University of Technology Chemnitz 
# 010 – November 2013 – S. 36 von 51 
notwendige Itemanzahl in den verfügbaren Testzeiten nicht administrierbar ist und eine Reduktion 
der Komplexität und damit verbundene Reduktionen der Testzeit die Validität beeinträchtigen wür-
de. Die gleichzeitige Einlösung der Ansprüche an die Reliabilität und Validität erweist sich unter 
diesen Bedingungen als substantielle Herausforderung, die bisher nicht befriedigend bewältigt wur-
de. Offen ist die Frage, welche prinzipiell denkbaren Lösungsansätze geeignet sind, einer Lösung 
näher zu kommen. Neben adaptivem Testen, das selbst jedoch auch in hohem Grade vorausset-
zungsvoll ist, käme z. B. auch in Frage, Teilleistungen aus den komplexen Problemlöseprozessen zu 
berücksichtigen. Damit werden allerdings die Fragen aufgeworfen, auf welche Weise diese Teilleis-
tungen in individuell hoch unterschiedlichen Problemlöseprozessen in wünschenswerter Qualität 
und ohne Rückwirkung auf den Prozess dokumentiert und mit vertretbarem Aufwand ausgewertet 
werden können und ob gegebenenfalls losgelöst vom Problemlöseprozess erfassten Teilleistungen 
noch das gleiche Konstrukt abbilden. In diesem Beitrag werden theoretische Optionen zur Bearbei-
tung dieser Problematik skizziert und am Beispiel der analytischen berufsfachlichen Problemlösefä-
higkeit von Kfz Mechatronikern anhand empirischer Daten gezeigt, inwieweit eine dieser Optionen 
tragfähig wird. 
 
Kompetenzerfassung in der Pflege älterer Menschen: Theoretische und domänenspezifische 
Anforderungen der Aufgabenmodellierung (Eveline Wittmann, Ulrike Weyland, Simone Re-
chenbach, Julia Simon & Iberé Worofka) 
Das Projekt TEMA zielt auf die Konstruktion eines technologiebasierten Erhebungsinstruments für 
die Pflege älterer Menschen ab, das längerfristig die Grundlage für eine standardisierte, repräsenta-
tive Testung beruflicher Handlungskompetenz in diesem Bereich bilden können soll. Eine Validie-
rungsstudie ist für den Altenpflegeberuf geplant. Die Chancen einer solchen technologieorientierten 
Testkonstruktion liegen u. a. in einer verbesserten Authentizität gegenüber Paper- und Pencil-Tests. 
Dementsprechend ist die Entwicklung situations- und handlungsorientierter Aufgaben, die videoba-
siert umgesetzt werden sollen, zentrale Zielsetzung in TEMA. Hierbei ist, auch in Anbetracht feh-
lender Vorarbeiten, die Aufgabenmodellierung für eine valide Testung beruflicher Handlungskom-
petenz in der Pflege älterer Menschen eine besondere Herausforderung. Aus berufs- und wirt-
schaftspädagogischer Sicht stellt sich vor allem die Frage, wie im Kontext der Pflege authentische 
Situationen und Handlungsaufforderungen erzeugt werden können. Im Vortrag werden die theoreti-
schen Überlegungen und Modellierungsleistungen erläutert, die der Aufgabenformulierung im Pro-
jekt TEMA zugrunde liegen. Neben Vorüberlegungen zur Kompetenzmodellierung wird insbeson-
dere auf das Situationskonzept und das Konzept zur Aufgabenformulierung im engeren Sinne ein-
gegangen; Probleme werden aufgezeigt und diskutiert. 
 
Zur iterativen Kalibrierung eines adaptiven Tests für Medizinische Fachangestellte (Susan 
Seeber, Karin Haspelhuber & Carolin Ebermann) 
Im Rahmen des Forschungsprojekts CoSMed wird ein Assessment zur Messung beruflicher Kom-
petenzen für angehende Medizinische Fachangestellte (MFA) entwickelt, auf dessen Grundlage 
berufliche Fachkompetenzen und sozial-kommunikative Kompetenzen erfasst werden sollen. Die zu 
entwickelnde Testumgebung ist modular aufgebaut. Sie enthält ein Modul zur Erfassung deklarati-
ven beruflichen Fachwissens (adaptiver Test), ein Modul zur Erfassung beruflicher Fachkompeten-
zen in komplexen Handlungssituationen (videogestützte Simulationen) und ein Modul zur Erfas-
sung ausgewählter Aspekte sozialkommunikativer Fähigkeiten (videogestützte Simulation). 
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Im Symposium wird das Modul zur Erfassung deklarativen beruflichen Wissens auf der Grundlage 
eines computerbasierten adaptiven Tests vorgestellt. Beim adaptiven Testen erhält jeder Proband 
nur solche Aufgaben, die seinem Fähigkeitsbereich entsprechen. Damit kann die Testbelastung für 
die Probanden begrenzt und gleichzeitig eine hohe Messgüte bei der Personenparameterschätzung 
erreicht werden, insbesondere am oberen und unteren Ende der Leistungsverteilung, bei denen tra-
ditionelle Tests einen höheren Messfehler aufweisen und damit Schätzungen der Personen-
fähigkeiten ungenauer sind. Grundlage des adaptiven Testens ist eine im Projekt entwickelte Item-
bank, deren Aufgaben das berufliche Fachwissen von MFAs differenziert nach zwei Dimensionen, 
dem medizinisch-gesundheitsbezogenen und dem kaufmännisch-verwaltungsbezogenen Bereich, 
erfassen. Im Beitrag wird vorgestellt, wie diese Itembank auf der Grundlage eines Kompetenzmo-
dells aufgebaut wurde. Darüber hinaus werden die Befunde der Kalibrierungsstudie mit N = 598 
Probanden, mit der die Itemparameter gewonnen werden sollten, vorgestellt und dabei sichtbar ge-
wordene Probleme diskutiert. Im Vortrag wird dabei vor allem auf drei Fragen eingegangen: (1) 
Inwiefern stimmen das theoretisch angenommene und das empirisch ermittelte Kompetenzmodell 
überein?, (2) Wurde das Ziel, in den Randbereichen der Leistungsverteilung hinreichend Items zur 
Verfügung zu haben, um auch für Probanden am unteren und oberen Ende der Leistungsskala reli-
able Messwerte zu generieren, erreicht? (3) Wie kann das Problem der Heterogenität der Items und 
der Genauigkeit der Messung beruflichen Fachwissens angemessen behandelt werden?  
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Symposion 2 
Lernen aus Fehlern in mathematischen und wirtschaftsberuflichen Kontex-
ten (Bärbel Fürstenau, Jürgen Seifried & Eveline Wuttke) 
 
 
mit Beiträgen von 
 
Gabriele Steuer, Dr. Maria Tulis & Prof. Dr. Markus Dresel (Universität Augs-
burg) Wie hängt das Fehlerklima im Mathematikunterricht mit anderen Merkma-
len der Unterrichtsqualität zusammen? 
Prof. Dr. Eveline Wuttke, Prof. Dr. Jürgen Seifried & Oliver Paul (Universitäten 
Frankfurt und Mannheim) Professionelle Fehlerkompetenz von angehenden 
Lehrpersonen – Kompetenzanalyse und Trainingsmaßnahmen 
Sandra Lützner, Jana Förster-Kuschel, Jeannine Ryssel & Prof. Dr. Bärbel Fürs-
tenau (TU Dresden) Lernen aus eigenen vs. Lernen aus fremden Fehlern – Nut-
zung von Concept Maps im Planspielunterricht 
 
Diskutant 
Dr. Andreas Rausch, Universität Bamberg 
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Lernen aus Fehlern in mathematischen und wirtschaftsberuflichen Kontexten (Bärbel Fürs-
tenau, Jürgen Seifried & Eveline Wuttke) 
Während in den Anfängen der Fehlerforschung die These von der ‚Lernchance Fehler‘ nur verein-
zelt vertreten wurde (z. B. Weimer 1925), geht man seit geraumer Zeit davon aus, dass Individuen, 
Teams und Organisationen aus Fehlern lernen können. Wesentliche Bedeutung wird hierbei dem 
sog. Fehlerklima beigemessen. In diesem Zusammenhang, aber auch grundsätzlich ist zu überlegen, 
wie Lehrpersonen in Fehlersituationen handeln sollten und wie sie Fehler gezielt als lernwirksame 
Unterrichtsintervention nutzen können. Diese Fragen finden zunehmend Berücksichtigung in ver-
schiedenen wissenschaftlichen Domänen. Nicht zuletzt beschäftigt sich auch die Lehr-Lern-
Forschung (z. B. Brunner et al. 2006, Seidel & Prenzel 2007) mit dem Fehlerklima, der Bedeutung 
des Verhaltens von Lehrpersonen in Fehlersituationen und mit Möglichkeiten des Fehlerlernens. 
Die im Rahmen des Symposiums dargestellten Studien verfolgen vor diesem Hintergrund das Ziel, 
die Rahmendbedingungen des Lernens aus Fehlern sowie das Lernen aus Fehlern insbesondere für 
den beruflichen Bereich näher in den Blick zu nehmen. Im ersten Beitrag wird aufgezeigt, wie das 
Fehlerklima als mehrdimensionales Konstrukt konzeptualisiert werden kann und welche Zusam-
menhänge zwischen dem Fehlerklima, Merkmalen des Unterrichts sowie Lernverhalten hergestellt 
werden können. Der zweite Beitrag beschäftigt sich mit der Entwicklung und Evaluation eines 
Trainingskonzepts, das darauf abzielt, Lehrende im Erwerb von Fehlerwissen, der Akzeptanz bzw. 
positiven Sichtweise auf Fehler und im lernwirksamen Umgang mit Fehlern zu unterstützen. Im 
dritten Beitrag wird eine konkrete Interventionsstudie vorgestellt, in der die Wirksamkeit des Ler-
nens aus fremden Fehlern mit derjenigen des Lernens aus eigenen Fehlern verglichen wird. 
 
Wie hängt das Fehlerklima im Mathematikunterricht mit anderen Merkmalen der Unter-
richtsqualität zusammen? (Gabriele Steuer, Maria Tulis & Markus Dresel) 
Fehler sind allgegenwärtige und wichtige Ereignisse im Lernprozess mit potenziell positiver Wir-
kung: Sie helfen negatives Wissen aufzubauen (vgl. Oser & Spychiger 2005) und adäquate mentale 
Modelle zu etablieren. Darüber hinaus können Fehler günstige Auswirkungen auf nachfolgende 
Lernprozesse haben. Daher scheint die Bedeutung des Umgangs mit Fehlern im Unterricht auf der 
Hand zu liegen. Dennoch existieren kaum Untersuchungen, die das Fehlerklima differenzierter fo-
kussieren. In eigenen Vorarbeiten wurde das Fehlerklima bereits als mehrdimensionales Konstrukt 
konzeptualisiert (Steuer, Rosentritt-Brunn & Dresel 2013), allerdings wurde diese Struktur bisher 
noch nicht repliziert. Zusätzlich fehlen empirische Befunde zu Zusammenhängen mit anderen be-
währten Merkmalen der Unterrichtsqualität bzw. zur Abgrenzung des Fehlerklimas von anderen 
Kontextmerkmalen, wie der Klassenzielstruktur. Zur Untersuchung dieser Fragestellungen wurde 
eine Stichprobe von N = 1.525 Schülerinnen und Schülern aus 90 Hauptschulklassen genutzt. Die 
postulierte Struktur des Fehlerklimas konnte repliziert werden. Zusätzlich zeigten sich die theore-
tisch zu erwartenden Zusammenhänge mit anderen relevanten Aspekten instruktionalen Handelns. 
Gleichzeitig belegen die Ergebnisse die Abgrenzbarkeit des Fehlerklimas von der Klassenzielstruk-
tur. Schließlich lieferte der Umgang mit Fehlern in der Klasse einen inkrementellen Beitrag bei der 
Erklärung von Lernverhalten.  
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Professionelle Fehlerkompetenz von angehenden Lehrpersonen – Kompetenzanalyse und 
Trainingsmaßnahmen (Eveline Wuttke, Jürgen Seifried & Oliver Paul) 
In der einschlägigen Literatur überwiegt heute die Sichtweise, dass Fehler als notwendige Bestand-
teile von Lernprozessen anzusehen sind, welche für die Entwicklung von Kompetenzen eine zentra-
le Rolle spielen. Fehler sind dabei immer domänenspezifisch zu interpretieren. Im wirtschaftspäda-
gogischen Kontext ist diesbezüglich besonders die Domäne des Rechnungswesens, ein Kernbereich 
der kaufmännischen Curricula, von Interesse. Sie gilt zum einen als zentral für die Entwicklung 
ökonomischer Kompetenz und zum anderen als recht fehleranfällig (Seifried & Wuttke 2010).  
In der ersten Förderperiode des vom BMBF geförderten Projekts „Diagnose von und Umgang mit 
Schülerfehlern als Facette der professionellen Kompetenz von Lehrkräften (ProFeL)“ wurden mit-
tels Experteninterviews, Schülertests, curricularen Analysen sowie Unterrichtsbeobachtungen mo-
dellgeleitet ‚typische‘ Schülerfehler identifiziert. Anschließend wurde mittels eines Querschnittde-
signs untersucht, inwiefern (angehende) Lehrkräfte in der Lage sind, Schülerfehler im Bereich 
Rechnungswesen zu diagnostizieren und lernwirksam zu nutzen (wir sprechen von professioneller 
Fehlerkompetenz, PFK, mit den Facetten (1) domänenspezifisches Wissen über Schülerfehler, (2) 
Wissen über Handlungsstrategien in Fehlersituationen sowie (3) Sichtweisen bezüglich der Lern-
wirksamkeit von Schülerfehlern). Auf Basis einer theoriegeleiteten Modellierung konnte gezeigt 
werden, dass Fehlerwissen sowie lernwirksamer Umgang mit Fehlern lediglich bei erfahrenen 
Lehrkräften hinreichend ausgeprägt sind (Wuttke & Seifried 2012).  
Die Defizite hinsichtlich des Fehlerwissens (Erkennen von Fehlern) und des fachdidaktischen Wis-
sens (lernwirksamer Umgang mit Fehlern) sind beachtlich. Insbesondere für Referendare ist dies 
problematisch, da diese Zielgruppe bereits kurz nach Beginn des Vorbereitungsdienstes zum Teil 
auch eigenverantwortlich unterrichtet. Ziel der zweiten Förderperiode ist daher die Entwicklung 
eines Trainingskonzepts, das den aufgezeigten Defiziten in der Lehrerbildung gezielt entgegen-
wirkt. Aktuell erarbeiten wir daher in Kooperation mit Studienseminaren und Experten des Lernin-
haltsbereichs Rechnungswesen Maßnahmen, die den Erwerb von Fehlerwissen unterstützen, den 
Blick auf den potenziellen Nutzen von Fehlern schärfen und die Akzeptanz von Fehlern sowie einen 
konstruktiven Umgang mit Fehlern fördern. Zur Evaluation der Professionalisierungsmaßnahme ist 
ein Interventions-Wartekontrollgruppen-Design mit Messwiederholung (Prä-/Post- und Follow-Up-
Test) vorgesehen. Insgesamt werden drei Versuchsbedingungen realisiert: (1) Fachwissenschaftli-
che Fortbildung, (2) Fachdidaktische Fortbildung sowie (3) eine Kontrollgruppe. Im Symposium 
werden auf Basis der aktuell vorliegenden Befunde erste Überlegungen zur Trainingsstudie berich-
tet. 
 
Lernen aus eigenen vs. Lernen aus fremden Fehlern – Nutzung von Concept Maps im Plan-
spielunterricht (Sandra Lützner, Jana Förster-Kuschel, Jeannine Ryssel & Bärbel Fürstenau) 
Fehler sind Teil von Lernprozessen. Um aus Fehlern lernen zu können, genügt es jedoch nicht, Feh-
ler zu machen, sondern es ist wichtig, mit ihnen konstruktiv umzugehen. Lernende sollten hierfür 
Fehler als solche erkennen, verstehen und die Möglichkeit erhalten, sie zu korrigieren (Oser & Spy-
chiger 2005). Insbesondere in komplexen Lehr-Lernarrangements, wie z. B. Planspielen, machen 
Schüler häufig Fehler und es ist wichtig, sie durch einen produktiven Umgang mit Fehlern im Ver-
ständnis komplexer Zusammenhänge zu unterstützen. Dafür können Lernstrategien, wie z. B. Con-
cept Mapping, eingesetzt werden. Diese lassen sich mit Lernen aus Fehlern verknüpfen, indem bei-
spielsweise die Korrektur fehlerhafter Concept Maps (sog. Fehlermaps) als Lernstrategie eingesetzt 
wird.  
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In einer Studie wurde untersucht, ob eigene oder fremde Fehlermaps das Lernen betriebswirtschaft-
licher Zusammenhänge im Planspielunterricht besser unterstützen. An der Studie nahmen 47 Schü-
ler zweier neunter Klassen einer Mittelschule im Jahr 2012 teil. Die Schüler wurden einer von zwei 
Treatmentgruppen (Lernen aus eigenen bzw. fremden Fehlermaps) zugewiesen. Alle Teilnehmer 
spielten zunächst das Planspiel ‚Easy BusinessTM‘, in dem es darum geht, betriebswirtschaftliche 
Zusammenhänge in einem Unternehmen zu verstehen. Nach der Durchführung erhielt jeder Teil-
nehmer der Gruppe ‚eigene Fehlermap‘ seine eigene Concept Map, die er vor Beginn des Planspiels 
erstellt hatte. Diese galt es zu korrigieren. Die Teilnehmer der Gruppe ‚fremde Fehlermap‘ sollten 
eine fehlerhafte Experten Map korrigieren. Vor Beginn des Planspiels und im Anschluss an die 
Map-Korrektur nahmen alle Teilnehmer an einem Wissenstest teil. 
Im Ergebnis wurde für alle Gruppen ein signifikanter Wissenszuwachs nachgewiesen. Die Gruppe 
‚fremde Fehlermap‘ hatte den größeren Wissenszuwachs, wobei der Unterschied zur Gruppe ‚eige-
ne Fehlermap‘ nicht signifikant war. 
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Symposion 3 
Förderung der Selbstreflexion von Studierenden der Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik (Karl Wilbers) 
 
 
mit Beiträgen von 
Prof. Dr. Karl Wilbers (Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik und Personalentwick-
lung, Universität Erlangen-Nürnberg) Ziele und Kontexte einer Förderung der 
Selbstreflexion bei Studierenden der Wirtschaftspädagogik 
Dr. Elisabeth Riebenbauer & Prof. Dr. Michaela Stock (Institut für Wirt-
schaftspädagogik, Universität Graz) Förderung der Selbstreflexion bei Studieren-
den der Wirtschaftspädagogik im Grazer Schulpraktikum 
Wolfgang Lehner (Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik und Personalentwicklung, 
Universität Erlangen-Nürnberg) Förderung der Selbstreflexion durch Mentorin-
nen und Mentoren im Rahmen der Nürnberger Universitätsschule 
Dr. Nicole Naeve-Stoß & Prof. Dr. Tade Tramm (Fachbereich Berufliche Bildung 
und Lebenslanges Lernen, Universität Hamburg) Förderung der Selbstreflexion 
durch die Verknüpfung von anlassbezogener Reflexion und theoriegeleitet-
systematischer Schwerpunktsetzung im Rahmen des Hamburger Kernpraktikums 
Prof. Dr. Karl Wilbers (Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik und Personalentwick-
lung, Universität Erlangen-Nürnberg) Prinzipien für das Design von Settings zur 
Förderung der Selbstreflexion von Studierenden der Berufs- und Wirtschaftspä-
dagogik 
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Förderung der Selbstreflexion von Studierenden der Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
(Karl Wilbers) 
Erläuterung zur Themenwahl, Erkenntnisinteresse und Untersuchungsdesign: Gemäß des 
Basiscurriculums für das universitäre Studienfach Berufs- und Wirtschaftspädagogik (Beschluss der 
Mitgliederversammlung in Oldenburg am 25. März 2003) erfolgt die Entwicklung berufs- und wirt-
schaftspädagogischer Professionalität in drei aufeinander verweisenden Dimensionen: 1. Differen-
ziertes und integriertes Wissen und Können in Bezug auf pädagogisch relevante Bedingungs- und 
Entscheidungsfelder, 2. (Selbst-)kritisch-experimentelle Haltung und Bereitschaft zu reflexiver Pra-
xis und 3. Pädagogisches Ethos und balancierende Identität. 
Im Forum erfolgt ein Austausch zur zweiten Dimension berufs- und wirtschaftspädagogischer Pro-
fessionalität, der (selbst-)kritisch-experimentellen Haltung und der Bereitschaft der Studierenden zu 
reflexiver Praxis. Dies stellt eine hohe Herausforderung an Studierende dar, denn die Bereitschaft 
und Fähigkeit, eigene Überzeugungen kritisch zu hinterfragen und offen nach neuen Wegen zu su-
chen, setzt ein hohes pädagogisches Ethos voraus. 
Das Forum führt Ergebnisse aus mehreren Workshops an den drei Standorten Hamburg, Graz und 
Nürnberg sowie mehreren Veranstaltungen auf Tagungen der Sektion fort. Gleichwohl kann das 
Forum auch für bisher nicht im Prozess beteiligte Forscherinnen und Forscher verfolgt werden res-
pektive ist von hohem Interesse für alle, die eine schulpraktische Phase im Studium integriert ha-
ben. 
In den gemeinsamen Arbeiten haben sich Settings, die eine Erfahrung in der Schule mit einer theo-
riegeleitet-systematischen Auseinandersetzung verbinden, als günstiger Ansatzpunkt zur Förderung 
der Selbstreflexion erwiesen. Jeder der beteiligten Standorte führt eine mehrjährige Begleitfor-
schung zu den vorgestellten Settings durch. 
 Was ist Ziel der Reflexion im Kontext der schulpraktischen Phase? 
 Welche Instrumente werden eingesetzt, wie wirken sie und welche sind für die Studierenden 
hilfreich? 
 Wie nutzen die Studierenden die unterschiedlichen Angebote? 
 Was bewirken die gesetzten Maßnahmen und Instrumente bei den Studierenden? 
 Welche Unterstützung brauchen die Studierenden bei der Reflexion? 
 Welche Weiterentwicklungspotentiale sind gegeben? 
 Wie beeinflusst die Reflexion die Lernwelt der Studierenden – Wechselwirkung? 
 
Aufbau des Symposions 
 
 Einführung: Ziele und Kontexte einer Förderung der Selbstreflexion bei Studierenden der 
Wirtschaftspädagogik (Wilbers) 
 Konzepte & Erfahrungen aus Graz, Nürnberg und Hamburg 
o Graz: Förderung der Selbstreflexion bei Studierenden der Wirtschaftspädagogik im 
Grazer Schulpraktikum (Riebenbauer & Stock) & Rückfragen/Diskussion 
o Nürnberg: Förderung der Selbstreflexion durch Mentorinnen und Mentoren im Rahmen 
der Nürnberger Universitätsschule (Lehner) & Rückfragen/Diskussion 
o Hamburg: Förderung der Selbstreflexion durch die Verknüpfung von anlassbezogener 
Reflexion und theoriegeleitet-systematischer Schwerpunktsetzung im Rahmen des Ham-
burger Kernpraktikums (Naeve-Stoß & Tramm) & Rückfragen/Diskussion 
 Prinzipien für das Design von Settings zur Förderung der Selbstreflexion von Studierenden der 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik (Wilbers), anschließend Gesamtdiskussion 
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Symposion 4 
Übergangshandeln: Herausforderung, Anpassung und Chance 
(H.-Hugo Kremer & Eva Rüschen) 
 
 
mit Beiträgen von 
Prof. Dr. H.-Hugo Kremer & Eva Rüschen (Universität Paderborn) Einführung 
in das Symposium: Übergangshandeln als Herausforderung, Anpassung und 
Chance 
Prof. Dr. H.-Hugo Kremer & Prof. Dr. Ulrike Weyland (Universität Paderborn, 
Fachhochschule Bielefeld) Übergänge erleichtern – Das Praxissemester als Weg 
zur Vernetzung der Ausbildungsphasen 
Dr. Nicole Naeve-Stoß (Universität Hamburg) Herausforderungen diachroner und 
synchroner Übergänge im Lehramtsstudium und Überlegungen zu deren produk-
tiven Gestaltung 
Eva Rüschen (Universität Paderborn) Übergang meistern – Der Übergang Ba-
chelor – Master aus Sicht von Studierenden wirtschaftswissenschaftlicher Master-
studiengänge 
Janine Sampaio Araujo (Universität Paderborn) Übergang erleben – Die studen-
tische Perspektive auf Herausforderungen und Anpassungsprozesse in wirt-
schaftswissenschaftlichen Bachelorstudiengängen 
Jun.-Prof. Nicole Kimmelmann & Johannes Lang (Universität Erlangen-
Nürnberg) Nach dem Übergang: Lehramtsstudierende mit Migrationshintergrund 
und ihre Schwierigkeiten in der Einstiegsphase an der Universität 
 
 
 
Berichte aus der Berufs- und Wirtschaftspädagogik – Papers and Proceedings in Vocationomics 
Technische Universität Chemnitz – University of Technology Chemnitz 
# 010 – November 2013 – S. 45 von 51 
Übergangshandeln: Herausforderung, Anpassung und Chance (H.-Hugo Kremer & Eva Rü-
schen) 
 
Einführung in das Symposium: Übergangshandeln als Herausforderung, Anpassung und 
Chance (H.-Hugo Kremer & Eva Rüschen) 
Übergängen in Bildungsverläufen wurde lange Zeit wenig Beachtung geschenkt. Übergänge gewin-
nen aktuell über unterschiedliche Zugänge und Phänomene an Bedeutung. Hierzu können die Dis-
kussionen im Übergang von Schule zu Beruf genannt werden oder dem Umgang mit bisher unbe-
kannten Übergängen mit der Veränderung der Studienstrukturen. Die Gestaltung des Übergangs 
von Bachelorstudiengang und Arbeitsmarkt, aber auch der Übergang von Bachelor- zu Masterstudi-
engängen zeigt sich an vielen Stellen immer noch als eine unbekannte Größe. In der Diskussion um 
Bildungsketten und systematische Bildungsverläufe gewinnen vordergründig Diskussionen um Be-
rufs- und Studienorientierung oder Gestaltung von Einführungsphasen in den Bildungsinstitutionen 
an Bedeutung. Gleichermaßen führt die Fokussierung des Übergangs auch zu Rückwirkungen auf 
die jeweiligen Strukturen. Dies kann beispielsweise mit der Einführung von Praxisphasen in schuli-
sche oder universitäre Bildungsgänge festgestellt werden oder der Veränderung von Steuerungs-
mustern auf kommunaler Ebene. Unklar bleibt bisher, was unter Übergängen gefasst werden kann? 
Ist der Übergang mit einem Wechsel zwischen institutionell eigenständigen Bildungsmaßnahmen 
verbunden oder kann auch von einem Übergang gesprochen werden, wenn – wie mit der Einfüh-
rung von Praxisphasen in die 1. Phase der Lehrerbildung – neue Formen der Zusammenarbeit und 
Abgrenzung zwischen Bildungsphasen geschaffen werden? Gerade hier ist weithin unbekannt, wie 
Individuen den Übergang aufnehmen, sich dort verhalten bzw. diesen Übergang gestalten. Es kann 
festgestellt werden, dass Individuen gefordert sind, Übergänge in und zwischen Bildungsgängen 
und Bildungsorganisationen im gesamten Lebensverlauf zu erfahren und gestalten zu müssen. 
Insgesamt zeigt sich, dass die Häufigkeit, Dauer und Komplexität von Übergängen und damit auch 
die Herausforderungen für Individuen entlang der Bildungsbiographie zunehmen. Daneben ist kaum 
bestimmbar, wann Übergänge beginnen, wann sie enden und was in der Phase dazwischen passiert. 
Dies stellt die betroffenen Individuen, aber gleichzeitig auch (Akteure in) Bildungsorganisationen 
vor zunehmende Herausforderungen. Individuen sind aufgefordert, Übergänge immer wieder neu zu 
planen und zu gestalten, Entscheidungen zu treffen und ggfs. zu verwerfen, sich neu zu orientieren 
und immer wieder zu reflektieren. Letztlich bedeutet dies dann, dass Individuen handeln müssen, 
und zwar in unsicheren Situationen und z. T. unter unvollständigen Informationen. Bildungsorgani-
sationen stehen vor den Herausforderungen, Rahmenbedingungen für Übergänge zu schaffen und 
diese zu ermöglichen. Insgesamt können Übergänge damit als soziale Phänomene gekennzeichnet 
werden, die an der Schnittstelle bzw. in einem Spannungsfeld zwischen individuellem Handeln und 
gesellschaftlichen Normen, Vorgaben oder Anforderungen verortet werden können. Dies erfordert 
dann individuelles Übergangshandeln als Aufgabe von Individuen sowie die Gestaltung von Über-
gängen als Aufgabe von Bildungsorganisationen.  
Im Symposium „Übergangshandeln: Herausforderung, Anpassung und Chance“ sollen unterschied-
liche theoretisch-konzeptionelle sowie empirische Zugänge zum Übergangshandeln aufgenommen 
werden. Dabei interessieren Fragestellungen im Bereich beruflicher Bildung, akademischer Bildung 
sowie auch an deren Schnittstellen. Das Symposium soll dabei in der Zusammenführung einen Bei-
trag leisten, das Phänomen des Übergangs zu differenzieren, aus Perspektive der Individuen Her-
ausforderungen und Chancen in der Gestaltung von Übergängen aufzuarbeiten und einen Austausch 
zu Maßnahmen und Konzepten zu eröffnen. 
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Der Umgang mit Übergängen I: Institutionelle und curriculare Rückwirkungen 
 
Zunächst sind die verschiedenen Übergänge institutionell zu betrachten. Dazu gehören Übergänge 
und ihre Gestaltung zwischen der beruflichen und der hochschulischen Bildung. Ihre ordnungspoli-
tischen und didaktischen Rahmenbedingungen sind trotz einer massiven Förderung seit Anfang der 
1990er Jahre national und international mit diversen bildungspolitischen Ansätzen und Programm-
aktivitäten bis heute sehr unterschiedlich. Dieses hat Folgen für die Weiterentwicklung der berufli-
chen Bildung. Ferner spielen hier eine Rolle die Übergänge zwischen Schule und Betrieb, hinsicht-
lich der Bedeutung, Ausgestaltung und Begleitung praktischer Abschnitte in der Berufsausbildung. 
In Berufsvorbereitung und Ausbildung stehen Jugendliche nicht nur vor der Herausforderung, ver-
tikale Übergänge im Sinne von Bildungsverläufen anzubahnen und zu bewältigen, sondern auch 
horizontal zwischen betrieblichen Praxisphasen und schulischen Abschnitten zu wechseln. 
 
Übergänge erleichtern – Das Praxissemester als Weg zur Vernetzung der Ausbildungsphasen 
(H.-Hugo Kremer & Ulrike Weyland) 
Das Verhältnis der ersten und zweiten Phase der Lehrerbildung zeigt sich vor Ort sicherlich sehr 
unterschiedlich, übergreifend wird es wohl eher als reform- und entwicklungsbedürftig eingestuft. 
Schulische Praxisphasen werden u. a. vor diesem Hintergrund als zentrale Elemente einer Reform 
der Lehrerbildung herangezogen. Der vorliegende Beitrag diskutiert Möglichkeiten und Grenzen 
der Einführung eines Praxissemesters zur Verzahnung der ersten und zweiten Phase der Lehrerbil-
dung. Der Beitrag verbindet eine Bestandsaufnahme zur Einführung des Praxissemesters in den 
Bundesländern (Weyland 2012) und zur standortspezifischen Gestaltung (Kremer 2011, 2013). Ein 
besonderer Fokus wird auf die Chancen und Herausforderungen für die beteiligten Akteure gerich-
tet. 
 
 
Der Umgang mit Übergängen II: Herausforderungen und Strategien von Lernenden  
 
Herausforderungen diachroner und synchroner Übergänge im Lehramtsstudium und Über-
legungen zu deren produktiven Gestaltung (Nicole Naeve-Stoß) 
Im Vortrag wird systematisch in zwei Arten von Übergängen in der Lehrerbildung eingeführt – dia-
chrone und synchrone Übergänge – und deren Zusammenspiel thematisiert. Dabei wird der Fokus 
darauf gelegt, die Bedeutung dieser Übergänge für die Studierenden herauszuarbeiten und ihre Stra-
tegien zur Bewältigung der Übergänge darzustellen, um daran anknüpfend Überlegungen zum pro-
duktiven Umgang mit den Übergängen zu diskutieren. 
 
Übergang meistern – Der Übergang vom Bachelor zum Master aus Sicht von Studierenden 
wirtschaftswissenschaftlicher Masterstudiengänge (Eva Rüschen) 
Mit dem Ziel der Schaffung eines Europäischen Hochschulraums hat sich die Hochschullandschaft 
in Deutschland weitgehend verändert, wobei auch über zehn Jahre nach Beginn des sog. Bologna 
Prozesses noch viele Fragen hinsichtlich der Gestaltung, Profilierung und Ausrichtung der Studien-
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gänge offen sind. Mit der Einführung der gestuften Studienstruktur ist ein Übergang zwischen zwei 
Studienzyklen entstanden, der im Rahmen empirischer Studien bislang eher unzureichend in den 
Blick genommen wird und für Individuen als durchaus problembehaftet gekennzeichnet werden 
kann. Der vorliegende Beitrag nimmt diesen Übergang und insb. das Übergangshandeln von Mas-
terstudierenden an der Schnittstelle zwischen Bachelor- und Masterstudiengängen auf. Es werden 
erste Ergebnisse aus einer Fallstudie an der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften aus der Sicht der 
handelnden Individuen vorgestellt und diskutiert.  
 
Übergang erleben – Die studentische Perspektive auf Herausforderungen und Anpassungs-
prozesse in wirtschaftswissenschaftlichen Bachelorstudiengängen (Janine Sampaio Araujo) 
Die Studieneingangsphase stellt eine Übergangsphase von Schule zu Hochschule dar, deren Quali-
tät einen wesentlichen – unter Umständen einen entscheidenden – Einfluss auf den Studienerfolg 
und die Studiendauer hat. Für die Bewältigung des Übergangs in ein wissenschaftliches Studium an 
der Hochschule werden verstärkt Beratungs- und Begleitungsangebote für die Studienanfänger ent-
wickelt und eingesetzt. In diesen Kontext reiht sich das Peer Mentoring Programm der Universität 
Paderborn ein, das Studierende der wirtschaftswissenschaftlichen Bachelorstudiengänge beim Ein-
tritt ins Studium auffängt und begleitet. Im Rahmen dieses Programms werden die Herausforderun-
gen und die Anpassungsprozesse der Studienanfänger ins Zentrum gerückt, um Erkenntnisse für die 
Weiterentwicklung der Angebote in den Bereichen Lehre, Beratung und Studienumfeld in der Stu-
dieneingangsphase zu gewinnen. Im Vortrag werden die Struktur des Peer Mentoring Modells so-
wie die ersten Ergebnisse zu den Herausforderungen der betreuten Studienanfänger diskutiert. 
 
Nach dem Übergang: Lehramtsstudierende mit Migrationshintergrund und ihre Schwierig-
keiten in der Einstiegsphase an der Universität (Nicole Kimmelmann & Johannes Lang) 
Ausgehend von den geringen Zahlen und hohen Abbruchquoten von Studierenden mit Migrations-
hintergrund in den Lehramtsstudiengängen wird in diesem Beitrag anhand von einer systematischen 
Literaturrecherche sowie ersten eigenen Befragungen mittels eines Fragebogens beleuchtet, welche 
Schwierigkeiten sich für diese Studierende an der Universität ergeben und welche Handlungsemp-
fehlungen sich daraus ableiten lassen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
*   *   *  *  *  *   *   * 
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